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Rückbliück und Ausbläck.
Der Parteivorſtand berichtet über den unaufhörlichen Aufſtieg.
Der SPD.-Parteitag in Kiel.

Berichterſtattung und Ausſprache.
Jeder ſozialdemokratiſche Parteitag erlebt zu ſeinem Beginn

einen etwas jähen Abſturz aus gehobener Feſtſtimmung in die
Proſa des Alltags. Diesmal empfindet man ihn beſonders ſiark.
Noch ſieht man im Geiſte das Wehen der tauſend Fahnen, noch
haften im Ohr die Klänge der Jnternationale und der Marſchtrirt
der Maſſen und ſchon erſcheint Genoſſe Wel s auf dem Reoner-
pult, um den gedruckten Bericht des Parteivorſtandes zu ergänzen
und durch das Geſtrüpp der Anträge allerverſchiedenſter Art den
Weg zu ſuchen. Nach Wels kommt Ludwig. Vom Partei
kaſſierer kann man erſt recht nichts anderes erwarten, als nüch-
ternſte Proſa der Tatſachen. Genug, wenn dieſe Tatſachen ſo
ſind, daß ſie ſich ſehen laſſen können. Man iſt dem Ge
noſſen Ludwig dafür dankbar, daß er ſeinen Bericht mit Humor
zu würzen weiß. Gerade den Kaſſierer ſieht man ja beſonders
gern bei guter Laune. Am Nachmittag berichtet Heinrich Schul z
über die Bildungsarbeit der Partei, die Genoſſin Juchac z
über den Stand der Frauen bewegung. Beide können von
Fortſchritten melden.

Die Debatte beginnt mit einem ſehr temperamentvollen
Vorſtoß des Genoſſen Kurt Roſenfeld gegen den Partei
vorſtand, dem er vorwirft, daß er die Meinungsfreiheit nicht
genügend achtet. Dem Genoſſen Leuteritz iſt der „Vorwärts
zu ſehr Berliner Blatt. Er gibt damit dem Genoſſen Künſtler
das Stichwort für ſeine Rede, in der er ſich für Schaffung eines
beſonderen Blattes der Berliner Partei im Sinne des Beſchluſſes
des Berliner Bezirkstages einſetzt. Darüber ſoll mit dem Partei
vorſtand kameradſchaftlich verhandelt werden. Dann zerſplittert
ſich die Diskuſſion in mancherlei Einzelheiten. Liebmann
ſpinnt den von Roſenfeld angeſponnenen Faden weiter, polemiſiert
heftig gegen Wels und verteidigt die von dieſem angegriffene
Korreſpondenz des Genoſſen Paul Levi. Otto Braun, der
preußiſche Miniſterpräſident, rechtfertigt gegen Roſenfeld den
Hohenzollernvergleich, der als der einzige Weg geblieben ſei, nach
dem der Volksentſcheid verſagt habe. Braun verſichert zum Schluß
unter ſtürmiſchem Beifall, was den Deutſchnationalen und Kom
muniſten nicht gelungen ſei, werde den Kritikern aus Sachſen
auch nicht gelingen. Aufhäuſer bemerkt zum Streit um die
Meinungsfreiheit, daß auf beiden Seiten geſündigt werde. Dann
beſchäftigt er ſich mit der Frage der Beamtenorganiſation und
verlangt eine klare Entſcheidung im Sinne des freigewerkſchaft-
lichen Prinzips.

Es iſt Abend geworden. Die Mitglieder des Parteitages treten
den Gang zu den Gräbern der Opfer der Revolution an.
Am heutigen Dienstag wird weiter debattiert. P. D.

Montag-Vormiktraos- Sitzung.
Kiel 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Der Parteitag trat Montag morgen im feſtlich geſchmückten
Saal des Gewerkſchaftshauſes in der Legienſtraße zuſammen.
Zunächſt erhielten einige Gäſte das Wort zur Begrüßung.

Abramowitzſch überbringt die Grüße der Sozialdemo-
kratiſchen Arbeiterpartei Rußlands Chapinſky (Warſchau)
ſpricht für die polniſche Sozialdemokratie: Man hat Jhnen viel
erzählt über die feindliche Stimmung des polniſchen Volkes gegen
über Deutſchland. Jch kann Jhnen verſichern, daß das werktätige
Volk, welches in unſeren Reihen ſteht, ſich als Freund und
Bruder der deutſchen Arbeiter fühlt. (Bravo.) Wir
kämpfen mit den reichsdeutſchen Genoſſen gegen die pol niſche
Reaktion. Kowall (Kattowitz) ſpricht namens der deutſch
ſozialiſtiſchen Arbeiterſchaft Polens. Tomaſchek, der Prä
ſident der tſchechiſchen Nationalverſammlung, überbringt nachbar-
liche herzliche Wünſche der tſchechiſchen ſozialdemokratiſchen Ar
beiterpartei.

Vorſitzender Wel s dankt allen Rednern namens des Partei
tages. Genoſſe Eggerſtedt verlieſt dann die aus allen Teilen der
Welt eingegangenen Begrüßungstelegramme.

Bericht des Parteivorſtandes.
Anſchließend tritt der Parteitag in ſeine Tagesordnung ein.

Den Bericht des Parteivorſtandes erſtattet
Otto Wels: Zwiſchen dem Heidelberger Parteitag und

heute liegen 18 Jahre harter Arbeit. Ein Blick in unſer 500
Seiten ſtarkes Jahrbuch gibt ein Bild davon, daß unſere Partei
mit ihrer Organiſation, ihrem Schul und Lehrapparat, ihrer
Preſſe und ihrer Vertretung im Reich, in den Ländern und Ge-
meinden in keiner Partei Deutſchlands ihresgleichen hat. Zu
ſammen mit den Gewerkſchaften, den Genoſſenſchaften, der Voiks-
fürſorge, der Arbeiterſportbewegung uſw. bildet die Partei einen
gewaltigen Faktor zur Hebung der Kultur der Maſſen. Auf dieſe
e guna ſind wir ſtolg, wenn wir auch nicht damit zufrieden ſein

rfen.
Dies iſt der erſte Parteitag ſeit der Einigung, der ſich

nicht mit dem Sachſenkonflikt zu befaſſen braucht. Der Fall iſt
erledigt. Wir bedauern wohl alle, daß der Konflikt nicht unter
Aufrechterhaltung der Einheit der Partei beigelegt werden konnte.

Der Partei blieb aber nichts anderes übrig, nachdem die 23 in
Sachſen ſich nicht der Parteidiſziplin fügten. Sie haben

damit der Diſziplinloſigkeit und Desorganiſation Tür und
Tor geöffnet,

Die politiſche Bewertung ihres Vorgehens aber könnte ihnen ein
Artikel der Deutſchnationalen Korreſpondenz“ klarmachen, der
den Redakteur ihres Bkattes, des Volksſtaates Nikiſch,
als den Bahnbrecher des deutſchnationalen Einfluſſes in Sachſen
bezeichnete.

Es iſt nicht meine Aufgabe, auf die Fragen der valitions-
bildung oder Regierungsbildung einzugehen. Das wird Hilfer-
ding in ſeinem Referat erörtern. Wenn aber ein Anrag die
„würdeloſe“ Art verurteilt, in welcher der preußiſche Jnnen
miniſter Genoſſe Grzeſinſki aus Anlaß der Wrisberg-
Affäre im Landtag geſprochen haben ſoll, ſo hat der Verlauf der
Debatte im Preußiſchen Landtag die Antragſteller eines anderen
belehrt. Vogelfrei ſollten die Genoſſen, die das Unglück haben,
Miniſter zu ſein, doch nicht ſein.

Die Herausgeber und Mitarbeiter einer iſſen Kor-
reſpondenz, die ja jetzt ſchon eine ausgewachſene Zeitſchrift
geworden iſt, haben die erfreuliche Abſicht, die Partei zu bilden
und a erziehen. Aber woher nehmen jene Genoſſen das Recht,
die Partei in ſo abſprechender Weiſe zu kritiſieren? Sind ſie an
Sachkenntnis, an Parteierfahrung, an ehrlichem Wollen, an
innerer Ueberzeugung, an wahren proletariſchen Klaſſenbewußt
ſein, an erber und Stetigkeit der von ihnen ver
tretenen dazu berufen, in der ſchärfſten und
r Weiſe Jnſtitutionen, en in dieſemon zu bekritteln? Gewiß, Meinungsfreiheit es geben, ſie
darf aber nicht der Deckmantel für andere Abſichten ſein, wenn
nicht gar für ſolche, die von außen in die Partei hineingetragen
werden ſollen. Aber was es nicht in der Partei geben darf, iſt das
Heimatrecht einer geſchloſſenen Oppoſition um ihrer
ſelbſt willen! Ein anderes ſehr ernſtes Problem möchte ich als

das Problem der Ueberorganiſation
bezeichnen. Es werden ſtets Klagen geführt, daß ſich unſere Mit
glieder nicht in dem gakt mehr zur Parteiarbeit zur Verfügung
ſtellen wie früher. Eine Unzahl von Organiſatonen ſind auf dem
Koden der modernen Arbeiterbewegung erwachſen und nehmen

die Kraft des einzelnen in Anſpruch. So beanſprucht das Reichs
banner einen großen Teil der Arbeit, vor allem der jungen Ge-
noſſen, ohne daß ſich bisher der Gedanke durchgeſetzt hat, daß der
Schutz der Republik, für den das Reichsbanner ins Leben gerufen
wurde, wirkungsvoll gefördert wird, durch die Zuführung der
Reichsbannerkameraden zu den politiſchen Organiſationen der
republikaniſchen Parteien. (Sehr gutl) Jch habe

über 40 Spielarten der vrganiſatoriſchen Betätigungs-
möglichkeiten

im Rahmen der Arbeiterbewegung im mee Gewiß
können dieſe Vereine der Partei auch Mitglieder zuführen, aber
vorerſt ſuchen ſie die Mitglieder für ſich ſelber S geivinnen.
Die Kommuniſtiſche Partei benutzt dieſe ganiſation,
um ihr politiſches Geſchäft zu treiben und überträgt durch Mit-
lieder, die ihr Treiben nicht durchſchauen, die Oppoſition in diePartei Eine Fülle von Geld und Arbeitskraft geht ſo der Partei

verloren. Jch hoffe, daß es dem Arbeiter-Kulturkartell
gelingen wird, durch Zuſammenfaſſung all dieſer Kräfte den
Schaden von der Arbeiterbewegung abzuwehren.

Jn der Jung ſozialiſtiſchen Bewegung hat die
unterwühlende Arbeit und die Bildung des Nelſonbundes
nur durch radikalſte Maßnahmen bekämpft werden können, indem
wir die Unvereinbarkeit der Zugehörigkeit zur Partei udn zu dem
Nelſonbund ausgeſprochen haben. Aber dadurch iſt der dauernde
Richtungsſtreit in der jungſozialiſtiſchen die zahlen
mäßig ohnehin nicht beſonders ſtark iſt, nicht behobe
hoffen Beſſerung von dem jetzt erfolgten Anſchluß der Jung-
ſozialiſten an die Bildungszentrale. Wir gehen allerdings davon
aus, daß nur Parteigenoſſen Mitglieder der Jungſoziäliſten ſein
können. Wir wollen in Zukunft auch der Arbeiter- Jugend
geſtatten, ihre Mitglieder bis zu 20 Jahren zu behalten, wenn ſie
vom 18. Jahre an Parteimitglied ſind. Genoſſe Wels beſpricht
dann einige

Anträge zum Parteitag,

insbeſondere die den Streit der Beamten um die Richtung
ihrer Spitzenorganiſationen betreffenden und die Beſtrebungen
auf Schaffung eines zweiten Organs für Berlin nebendem „Vorwärts“. Zu dieſem Puntl betont Wels unter all
gemeiner Zuſtimmung: Der Antrag verſtößt gegen das Statut,
und ich muß Sie dringend bitten, ihn zurückzuziehen.
Wenn ſich zwei Blätter in Berlin gegenſeitig bekämpften, würden
ſie ebenſowenig Seide ſpinnen, wie in der Zeit der „Freiheit“
neben dem „Vorwärts“. Die „Rote Fahne“ hat es nicht über
15 000 Leſer gebracht. (Hört, hört!)

Einige Anträge fordern die Einberufung eines preußiſchen
Parteitages. Als Auftakt zur nächſten Preußenwahl machen
wir uns den Antrag zu eigen und wollen auch wir die
preußiſchen Genoſſen zuſammenberufen.

war außerordentlich erſtaunt, in zwei ſo verſchieden ein
alen Blättern wie der Frankfurter Zeitung und der „Roten
ahne“ zu leſen, daß die Partei ſtagniere. Die Gründe des ge-

ringen itgliederzuwachſes habe ich Jhnen dargelegt.
Wir haben die Jugend mit voller Abſicht dem Reichs
banner, der Schuttruppe der Republik, zugeführt. Nachdem
das Reichsbanner jetzt konſolidiert iſt und die Konſolidierung der
Republik begonnen hat, können wir wieder mehr an die Partei
organiſationen denken.

n. Wir er

Die Kommuniſtiſche Partei hat auf ihrem Parteitag
von 1925 ihre Mitgliederzahl mit 150 000 angegeben, jetzt nennt
ſie Moskau gegenüber 112 000, aber die wahre Mitglieder-
zahl iſt unter 90000. Die Einheitsfront iſt für die
Kommuniſten ſelbſtverſtändlich nur ein Manöver, die Sozial
demokraten zu ſpalten und zu ſchwächen.

Die Erinnerung an die Gewiſſenloſigkeit,
mit der die Kommuniſten über tauſendedeutſcher Arbeiter Unglück gebracht haben,ſollte eine hohe Barriere zwiſchen uns und
ihnen aufrichten.

Wir haben keinen einzigen Genoſſen ausgeſchloſſen, weil er an
einer Moskaufahrt oder dem Kongreß der Werktätigen teilgenommen hat. Nur wenn er danach für die
Kommuniſten agitierte und die Partei bekämpfte,haben wir von unſerem ſtatutenmäßigen Recht Gebrauch machen
t Dieſes Recht werden wir uns auch nicht nehmen laſſen.

n der Arbeiterklaſſe iſt der ſozialiſtiſche Gedanke
im Vormarſch. Jch denke daran, wie der deutſchnationale
Reichstagsabgeordnete Lam bach die bürgerlichen Parteien ge
warnt hat, von ſich aus den Klaſſenkampf zu treiben, weil faſt alle
Arbeitnehmer dadurch der Sozialdemokratie zugetrieben würden.
Jch denke an die Zentrumsarbeiter, die in offener Rebellion gegen

Die Eroberung der politiſchen Macht aber, bewird nur möglich ſein,

etzeret und Sabvtage. Das un ich
eine Politik, die unſerer Partei frommen kann! Nur dur

Agitation, Organiſotion, Kafſe.
Den Bericht über Agitation, Organiſation und Kaſſen

ver wiſſe erteilte
T Konrad Ludwig: Wir ſind noch immer die

einzige Partei, die ihre Kaſſenbücher offen auf den Tiſch des
r ae legt. Wir fragen alle anderen Parteien, wer Luft
at, es uns nachzumachen. Die Einnahmen und Ausgaben

der 82 Parteibezirke, der über 89000 Ortsgruppen betrugen 1826
rund 7,4 Millionen Mark. Die Geſamtparteieinnahmen betrugen
8,6 Millionen Mark,

pro Kopf des Parteimitgliedes in ganz Deutſchland 10 Mk.
Das iſt eine Leiſtung, auf die die Sozialdemokratie beſonders ſtolz
iſt. Jn den Jahren 1924 bis 1927, alſo in drei Jahren, hat die
Sozialdemokratiſche Partei für Wahlen, Volksentſcheid uſw.
5 Millionen Mark ausgegeben.

Eine ſtatiſtiſche Erhebung im Berichtsjahr ergab, daß 73 Proz.
der Mitglieder Handarbeiter, 11 Prozent Kopfarbeiter, 5 Prozent
ſelbſtändige Handels und Gewerbetreibende, 2 Prozent freie Be
rufe und 9 Prozent ohne Angabe eines Berufes waren. DieArbeit der Parkekorganiſationen; insbeſondere die
der Vertrauensleute erſieht man an der Zahl der Verſammlungen
und der verteilten Flugblätter. Wir finden im Beruchtsjahr
36 789 öffentliche und 57 981 Mitgliederverſammlungen. Zur Ver-
breitung kamen über 100 Millionen Flugblätter. Allein zum
Volksbegehren und Volksentſcheid hat die Partei 39 900 Verſamm
lungen und 72 Millionen Flugblätter verbreitet. Wie kläglich

die KPD. daneben da, wenn ſie berichtet, daß ſie zum
Volksentſcheid 3 Millionen Flugblätter verbreitet habe und der
Kuczinſki-Ausſchuß 110 Verſammlungen abgehalten und 51 000
Flugblätter verbreitet habe. Die Leiſtung der KPD. und
dieſes Ausſchuſſes ſtehen in keinem Verhältnis zu ihren großen
Worten. Ludwig berichtet weiter über

die Betriebe der Partei
und die Dachgeſellſchaft Konzentration. Die Partei veſint
insgeſamt 144 juriſtiſche Firmen, und zwar 104 DruckeretenPlrioge und 13 andere Firmen, die alle der Partei gehören.

Die Partei beſitzt 184 Tageszeitungen, darunter 58 Kopfblätter.
Mit Ausnahme von neun erſcheinen alle Zeitungen in eigenen
Druckereien. 7000 Perſonen werden in Betrieben der Partei be
ſchäftigt, davon 5200 techniſche, 1000 kaufmänniſche, 500 redaktio-
nelle. Her Umſatz der Betriebe betrug 1926 62,7 Millionen Mark.
Die Einnahmen aus Abonnements betrugen 18,5, aus Jnſeraten18,3, Druckſachen 18,5 Millionen, von den Ausgaben entfielen auf
Löhne und Gehälter 82 Millionen, Papier, Farben und anderen
Ausgaben 40,7 Millionen. An Steuern haben die Betriebe
23 Millionen gezahlt, der buchmäßige Ertrag ſämtlicher Ge-
ſchäfte ergab 1,4 Millionen, alſo nur die Hälfte des Vorjahres.
Die bilanzmäßige Aufſtellung des Vermögensbeſtandes ergab
42 Millionen und 16 Millionen an Hhpotheken und Darlehen.

Das Geſamtvermögen der Partei beläuft ſich auf 26 Millionen
Reichsmark,

an den Darlehen iſt der Parteivorſtand ſelbſt mit 4 Millionen
beteiligt. Der Redner weiſt weiter auf die Anträge hin, die zum
Vorſtandsbericht vorliegen.

Mit großer Lebhaftigkeit bekämpft Ludwig dann den
Leipziger Antrag, die Umlage der Parteigeſchäfte für den
Parteivorſtand abzuſchaffen. Der Parteivorſtand be in den
letzten zwei Jahren für Sanierungen von Parteigeſchäften 637 000

rk und für den Ausbau von Parteigeſchäften 930 000 Mark
ergegeben. Allerdings werde dabei jetzt kaufmänniſch verfahren.
s heißt nicht wie früher „Mit Parteigruß“, ſonderg Mit Kins-

fuß'“. Aber ohne dieſe Umlage würden dieſe Leiſtungen nicht
möglich ſein. Neue Druckereien ſeien in dieſer Zeit in
Landsberg a. d. Warthe, Frankfurt a. d. Oder,
Finſterwalde und Elbing gegründet worden. Der Redner
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ber Boffnung auf noth beſſere Ergebniſſe im a Men

Die Nachmittagsſitzung
wird eingeleitet durch einen Bericht über die Kulturaufgaben der
Partei don

einrich Schulz Der Sozialiftiſche Kulturbund iſt keine
neue ſelbſtändige Organiſation in der Partei, ſondern eine Art

ation, eine Arbeitsgemeinſchaft der maßgebenden
Spi mit vorzugsweiſe kulturellen Aufgaben. Den
Kern des Soz. Kulturbundes bilden folgende Organiſationen, von
denen zwei bereits 20 Jahre und länger beſtehen: der Reichsaus
ſchu r ſozialiſtiſche Bildungsarbeit, früher ZentralBildun
aus 5 der ſazungsgemäß die en hat, und zweitens die
Sozialiſtiſche Arbeiterjugend. azu kommen die Arbeiter
wohlfahrt, die ſozialiſtiſche Lehrer ung und die Kinder

eundebewegung. Dieſer engere Kern ſteht in ſtändiger Ver
indung mit anderen großen Organiſationen, den Gewerkſchaften,

den Arbeiterſängern, den Arbeiterſportlern und der Volksbühnen-
bewegung. Außerdem hält er Fühlung mit mannigfachen Kultur-
organiſationen anderer Art. Die Hauptaufgabe muß ſein eine
Verinnerlichung und Vertiefung, die Schaffung eines ſozialiſtiſchen
Kulturbewußtſeins. (Sehr wahr Jm letzten Jahre haben wir
mehr negativ eine Abwehrarbeit zu leiſten gehabt gegenüber
den Geſetzen zur h von Schmutz und Schund und zurBewahrung der Jugend bei Luſtbarkeiten. Beide Geſetze konnten
leider nicht r werden. Aber der Kulturbund hat doch
eine ſtarke Proteſtbewegun der ſich auch eine
Reihe anderer freiheitlicher Verbände literariſcher und künſtle-
riſcher Art anſchloſſen. Eine ähnliche Proteſtbewegung wird gegen
die bevorſtehenden Reichsſchulgeſetzpläne herbeizuführen ſein. Zuſeinen poſitiven Aufgaben gehört die Veſchäftigung mit dem

Film und vor allem mit dem Rundfunk. Durch den Rund-
funk kann eine unglaubliche. Wirkung auf die breiten Kreiſe aus
geübt werden. Die Sender und die Ueberwachungsausſchüſſe
müſſen in unſerem Sinne beeinflußt werden. Dem Antrag
über die

Errichtung einer neuen Reichsparteiſchule
ſteht der Vorſtand und Ausſchuß der Partei an ſich ſympathiſch
gegenüber. Eine alsbaldige Verwirklichung iſt aber aus
materiellen Gründen nicht möglich. Er ſoll dem Parteivorſtand
und Ausſchuß überwieſen werden.

Dann noch ein Wort zur Erhöhung der Den für die Jugend
ſichen vom 18. auf das 20. Lebensjahr. Die Jugendlichen vom
14. bis 17. Lebensjahre ſind innerlich ganz anders eingeſtellt als
die Jugendlichen vom 18. bis 20. Lebensjahr. Dieſen ſteht näher
als Spiel und Tanz die geiſtige Geſinnung, die Suche nach der
un und auch nach der politiſchen Ueberzeugung. Dieſe

e kann die Jugendbewegung beſſer erfüllen, wenn ſie drei
Jahre dazu Zeit hat. Jetzt war eigentlich eine Lücke in der Zeit
vom 18. bis 20. Jahre vorhanden. Selbſtverſtändlich bleibt die
Verpflichtung beſtehen, daß mit 18 Jahren jeder, der innerlich zur
Partei gehört, ihr beitritt. Die Partei wird andererſeits die
Verpflichtung haben, beſondere Einrichtungen mit Jugendlichen
u ſchaffen, die die Seele der Jugend ergreifen und, was diedere iſt, dieſe mit Begeiſterung erfüllen. (Sehr wahrl)
as Weltanſchauliche, das Begeiſternde aus dem Sozialismus

muß dieſen jungen eLuten gegenüber in den Vordergrund geſtellt
werden. Das Jugendproblem iſt das Problem der Zeit, und vor
allem für eine Partei, die in erſter Linie eine Partei der Zukunftſein will. (Lebd. Veifall.)

Den Bericht über die Frauenbewegung
erſtattete

Marie Juchaecz: Das Bild der Frauenbewegung iſt nicht
leicht zu en, weil wir keine beſondere Frauenorgantſation
haben. Aer bei dem guten Willen des geſamten Organiſations-
apparates nd genügender Aktivität der Frauen müſſe es möglich
ſein, P zu einem uen wie zu einem lebendigen Bericht
zu gelangen Meinen Bericht in Heidelberg habe ich ſehr kritiſch
eſtalten muſſen. Jn dieſem Jahre kann ich optimiſtiſcherPre zen: die Bewegung innerhalb der Partei iſt viel lebendiger ge

worden. Die Veranſtaltungen zur Gewinnung und Schulung der
n waren ſo vielſeitig wie niemals zuvor. Das Geheimnis

r ganzen Organiſationsarbeit liegt auch darin, die Sympathi«
ſerenden zu Mitgliedern zu machen, die Mitarbeiter zu Mitgliedern
zu erziehen, joden einzelnen mit dem Bewußtſein zu erfüllen, daß
er ein nützliches und notwendiges Glied der geſamten Partei iſt.
Dazu gehört auch, daß gemäß dem Statut die Frauen entſprechend
ihres Anteiles ihrer Mitgliederzahl bei allen Delegationen und
Vertretungen berückſichtigt werden. Die Arbeiterwohlfahrt
iſt in der geſamten Partei heute als unbedingt notwendig und
nitzlich anerkannt. Sie hat einen großen Teil früher brach lie-
gender Kräfte in den ſozialen Dienſt der Partei geſtellt. Die in
ternationale Verbindung hat es uns ermöglicht, wichtigere Ver
gleichmaßſtäbe für den Stand unſerer Bewegung zu ge-
winnen. Es haben die Frauen unter den Parteimitgliedern in
Dänemark 82 Prozent der Geſamtzahl, in Oeſterreich

Die Mecklenburger Wahl.
Eine vollkommen Aberfiüſſige Beläſtigung der Wähler
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So dachten ſich's

und

Anſer Vormarſch geht weiter?
Rechtsparteien und Kommuntfſten erleiden überall ſtarke Berluſte.

Schwerin, 24,. Mai. (Eig. Drahtbericht.
Der Verſuch der Rechtsparteien, durch eine Steigerung des

Wahlkampfes in letzter Stunde bei allgemeiner Mobili-
ſierung des Stahlhelms zugunſten der Rechtsparteien
einen Ueberra eg der Rechten bei der Landtagswahl herbei
C iſt vollſtändig mißlungen. Die Sozialdemokratie iſt die

winnerin des Wahlkampfes. Die Parteien der Regierungs
koalition haben zwei Mandate gewonnen, während die Oppoſition
ein Mandat verloren hat. Jn der Regierungskonſtellation wird

nichts ändern. Der Landtag wird 14 Feſtſtellung
es amtlichen Wahlergebniſſes, das nicht vor Ende dieſer Woche

zy erwarten iſt, zurücktreten. Die Regierung wird ſo
fort ihren Rücktritt erklären. Sie wird mit großer
Wahrſcheinlichkeit in ihrer jetzigen Zuſammenſetzung wieder
gewählt werden. Höchſt wahrſcheinlich werden die Kommu
niſten für dieſe Regierung ſtimmen, nachdem ſie den durch ſie
herbeigeführten Sturz dieſer Regierung mit einer Wahlniederlage
haben bezahlen müſſen.

Kreistagswahl in Danzig.
Auch hier ſchwere Berluſte der Reaftionsparteſen.

Danzig, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
Jm Freiſtaat Danzig gingen am Sonntag die Wahlen zu

den Kreistagen vor ſich. Sie erhielten als Gradmeſſer für
die im Herbſt fälligen Neuwahlen des Landesparlaments be
re edeutung. Der Wahlkampf ſtand bereits im Zeichen
ieſer Hauptentſcheidung. Die Stimmenzahl der Deutſch

nationalen ging von 22000 bei der letzten Wahl im Jahre
1923 auf rund 15000 zurück, ſo daß ſie 7000 Stimmen ver-
loren haben. Die Sozialdemokratie hat ſehr gut abgeſchnitten,
Sie hat ihre Stimmenzahl von 14200 auf 16 600 erhöht. Sie iſt
damit in allen drei Kreiſen zur ſtärkſten Partei geworden.
Erhebliche Verluſte haben die Kommuniſten davongetragen, die
trotz eifriger Agitation über 1300 Stimmen verloren haben und
insgeſamt nur 4700 Stimmen aufbrachten. Sehr bemerkenswert
iſt auch der Verluſt, den die Polen davongetragen haben.
Jhre Stimmenzahl ging von 1567 auf 705, alſo auf weniger als
die Hälfte zurück. Jn der Zuſammenſetzung der Kreistage tritt
eine weſenktliche Verſchiebung nach links ein, die für einen Kreis
ſogar eine Stimmengleichheit herbeigeführt hat. Das läßt für
den Herbſt die Zerſchlagung der jetzigen ſchwachen bürgerlichen
Regierungsmehrheit mit Sicherheit erwarten.

Jn Warſchau dasſelbe Bild.
Warſchau, 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.

Bei den am Sonntag in Warſchau ſtattgefundenen Ge
meindewahlen hat die Sozialdemokratie einen bedeutenden
Sieg errungen. Von den 120 Sitzen wird ſie etwa 28 Mandate
im Stadtrat innehaben, während ihr bisheriger Beſitzſtand 22 be
trug. Die Rechtsparteien haben ein Drittel der Mandate
eingebüßt, während ein von der Regierung unterſtützter demo-
krätiſcher Block 15 Mandate erhalten wird.

die Zahl der organiſierten Frauen noch weſentlich zu ſteigern. Ge-
rade die deutſche Sozialdemokratie, die den Frauen ihre politiſchen
Rechte gebracht hat, muß auch dafür ſorgen, daß die Frauen zu ihr
kommen Wie viele Wege führen nach Rom, wenn man nur eine
verſtändige Führung hat. Wir müſſen vor allem erſt ein
mal an die Menſchen herankommen, (Lebh. Beifall.)

Den Bericht der Kontroll kommiſſion
erſtattet Brühne (Frankfurt a. M.). Er berichtet ausführlich
über eine Beſchwerde des Genoſſen Caſtan (Dresden), deſſen
Ausſchluß aus der Partei ein Schiedsgericht aufgehoben hat. Jm
übrigen beantragt Brühne die Entlaſtung des Parteivorſtandes.

Der Parteitag beginnt die

Diskuiſion des Vorſtandsberichts.
Dr. Roſenfeld (Berlin): Gleich der erſte Diskuſſionsredner

muß Einſpruch erheben gegen den Angriff von Wels auf die
Meinungs freiheit in der Partei. Die Demokratie
ur.ſerer Partei verträgt keinerlei Beſchränkung der Meinungsfrei
heit. Nun ſagt Genoſſe Wels, er wolle die Meinungsfreiheit nicht
unterbinden, aber die Oppoſition ſolle ſie nicht in Anſpruch neh-

„Was nützet mir der ſchönſte Garten, wenn andere drin

der Geſellſchaft Wir beneiden die öſterreichiſche Partei
um ihre Anſchauungen und Einrichtungen, beſonders aber um
ihren „Kampf“. Gegenüber der mangelhaften Pflege der Mei
nungsfreiheit bei uns iſt die Levi-Korreſpondenz eine
Notwendigkeit. Beifall und Widerſpruch.) Wir ſind keine
Kon muniſtiſche Partei, die dem Diktat von Moskau folgt und
das Moskauer Diktat iſt uns auch dann unannehmbar, wenn es
mit dem freundlichen Geſicht von Otto Wels erſcheint. Jch klage
ihn einer kommuniſtiſchen Abirrung an und erhebe en dieAnnäherung des Parteivorſtandes an die Moskauer Methoden ent

ſchieden Einſpruch. (Große Unruhe.) Wir ſollten lieber mitein
ander kameradſchaftlich und ſolidariſch (Lachen und Unruhe) wett-
eifern, daß wir einander zu übertreffen ſuchen im ſtürmiſchen
Vorwärtsdrängen des Proletariats auf dem Wege zu ſeiner Be
freiung. Nach dieſen Abſchweifungen kommt der Redner zur
Fürſtenabfindungsfrage, Die Erledigung der Fürſten
frage iſt in weiten Kreiſen der deutſchen Sozialdemokratie nicht ge
billigt worden, weil wir uns damit der Möglichkeit begeben haben,
zu wirken im Zentrum, in den Kreiſen der Jnflationsgeſchädigten.
(Sehr wahr!) Jn dieſer Frage hätte es keinen Kompromiß geben
dürfen. (Zuruf: Was denn Es gibt eben Kämpfe, die man
ohne Kompromiß zu Ende führen muß. (Lebhafter Beifall bei29,7 Prozent, dann geht es herunter über die Tſchechoſlowakei, men. t w n ParteiBelgien, Finnland und Ungarn zu Deutſchland mit 174 Pro ſpuzieren gehn?“ (Heiterkeit). Wir treten für die Meinungsfrei einem Teil des Parteitages.)

zent. Dieſe Zahlen beweiſen, daß wir alles daran ſetzen müſſen, heit auf der ganzen Linie ein, auch im „Vorwärts“ und in Leuteritz (Hamburg): Jch bin mit der allgemeinen

10. Philharmoniſches Konzert.
Orcheſter: Altenburger Staatskapelle. Leitung: Gen.-Muſitk-
direktor Dr. Göhle r. Soliſtin: Hedwig Faßbaender

(Violine).
Neue und klaſſiſche Muſik.

Dr. Göhler hat in ſeinem zehnten Konzert mit kunſtgeübtem
Blick ein Programm entworfen nach der Deviſe: Wer viel bringt,
wird jedem etwas bringen. Neben Altmeiſtern und Klaſſikern
hörten wir Werke moderner zum Teil ganz unbekannter Autoren
in bunter Reihe. Jm klaſſiſchen Teil ſtanden zunächſt das An
dante aus der F-Dur-Sinfonie Vater Hahdn s, das Violinkonzert
No. 8 G-Dur von Mozart und die, Achte Sinfonie“ F-Dur von
Beethoven. Der moderne Teil des Programms vermittelte
uns „Zwei Orcheſterſtücke“ für kleines Orcheſter von Fre-
deric Delius. Dieſer ſehr begabte Muſiker ſteht in der Linie
ron Debuſſy und Charpentier. Seine perſönliche Note
faroriſiert das rein „Koloriſtiſche“; die exotiſche Tonmalerei
bringt daneben klangliche Reize mit zart verſchlungener Polhy-
phonie. Delius gehört in ſeiner ganzen Federführung zu den
Nachzüglern der Spät-Romantik, die ihre Arbeiten ſeeliſch ver-
feinerten.

Noch hörten wir ein Violinkonzert von Peter Faßbaender
r erſten Male. Die letzte ertſaiſon hat uns eine ganze

teihe neuer Arbeiten auf dem Gebiete beſchieden, und beſonders
die, moderne Richtung hat mehr oder minder an der gewöhnten
Form gerüttelt, zum Teil ſie ganz zerſtört. Wir denken hier be
ſonders an die Violinkonzerte von Krenek und Weil, die mit
kraſſen atonalen Floskeln Zerrbilder eines Violinkonzertes gaben.
Das Violinkonzert von Peter Faßbaender imponiert durch
eine große Ueppigkeit geiſtreicher Motive, die ſich vorwiegend in
Moll bewegen; das gange Opus zeigt die Linie Schumann-Reger
und ſeine Schwerkraft in den Themen und einer äußerſt ver-
feinerten Jnſtrumentation,

Hedwig Faßbaender war dem Werke ihres Vaters eine
pröchtige Sachtwalterin. Jhr Spiel iſt hier wie auch in dem
Mozartkonzert immer der Begriff künſtleriſcher Reife; man
wird bei dieſem Muſizieren froh, weil es den Ausdruck einer har-
moniſchen Natur trägt. Die noch junge Geigerin wurde beſon
ders nach dem Opus ihres Vaters ſehr gefeiert. Auch das An
er aus der F-Dur-Sinfonie von Hahdn mußte wiederholt

erden.
f Den Schluß des Abends machte Beethovens „Achte Sin-
onie“.

Dr. Göh ler wurde für ſeine ſtilvaolle, feinſinnige Leitung mit

großem Beifall beehrt, S. S.

Tanz in Amerika.
Jm Rahmen einer Volkshochſchulveranſtaltung ſprach geſtern

der bekannte Tänzer und Tanzpädagoge Rutholph von La-
b an über die Eindrücke einer Reiſe durch Amerika. Man war zu
dieſer Veranſtaltung mit nicht allgugroßen Erwartungen ge

und hätte ſich lieber einen Tanzabend Labans gewünſcht.
ber doch wurde dieſer Vortrag zu einem Erlebnis. Es war keine

Reiſeſchilderung im üblichen Sinne, es war auch keine theoretiſche
Analyſierung amerikaniſcher Tanzformen, es war weit mehr. Jm
Pl. udertone ſprach hier einer über das, was er und zwar geradezu
mit Seheraugen, dem Lande und ſeinem Volfe an Eigenart ab-lauſchte. Alles hab unter einem Geſichtspunkt, von dem ſich

Laban nicht loslöſen kann, von dem er einfach beherrſcht wird,
mit dem Blick eines Menſchen, deſſen ganzes Leben vom Rhythmus
des Tanzes beſtimmt und ausgefüllt wird.

Er ſprach zuerſt von dem Vorurteil, daß er von Nordamerika
und ſeinen nern gehabt hätte, wie er erwartet hatte, einen
ſteifen, bölzernen Menſchenſchlag drüben vorzufinden, dann aber
eines Beſſzren belehrt wurde und Bewegungs menſchen im
weiteſten Sinne vorfand. Jnnerhalb der Tangzformen ſelbſt ſind
allerdings die ſogenannten Neger Steps vorherrſchend.
Jntereſſanterweiſe ſtellte der Vortragende dann feſt, daß dieſe
Tänze der Neger ja in Wirklichkeit garnicht Originaltänze der
Neger ſind, ſondern von der ſchwarzen Raſſe erſt kopiert wurden,
und zwar von den erſten europäiſchen Einwanderern übernommen
wurden und nur von der eigenartigen Muſik und von dem Rhyth-
mus der Schwarzen durchglüht wurden. Das, was die „Weißen“
wieder in Beſitz genommen haben, iſt aber nur der ſchlechtere Teil
dieſer Negertänze. Laban Ligte dann den Einfluß, den Chineſen
und Japaner auf den GirlTywus ausgeübt haben. Er unterſtellte
dieſes weniger als Folge einer Raſſenmiſchung, ſondern mehr als
eine geiſtige Uebernahme hin.

Die feſſelnde Redeweiſe Labans fand noch eine Steigerung, als
er von dem Eindruck ſprach, den die Indianer und ihre Be-
wegungsformen auf ihn gemacht Er feierte dieſe als die
tänzeriſchſten Menſchen, die es überhaupt gibt, die im Körper, Gerſt
und Weſen eine ungeheure Feinheit beſitzen, und das in jeder
Bewegung zum Ausdruck bringen. Der Einfluß dieſes Menſchen
ſchlages auf die Amerikaner ſei ebenfalls unverkennbar. Einen
unzweifelhaften Fortſchritt mußte er auch darin feſtſtellen, daß
das Suchen nach neuen Tanz und Ausdrucksformen, das bei uns
ſo viele Menſchen und Syſteme beherrſcht, dort unbewußt ſeine
Löſung findet, ungezwungen und ſyſtemlos.

Die Ausführungen Labans löſten einen tiefen Eindruk aus.
Ein Menſch hatte zu ihnen geſprochen, der ſie durch eine ſtarke
Ueberz ngékraft und Jnnerlichkeit aus dem Alltäglichen heraus-

geführt te. el

Wege zu neuer Filmkultur.
Es iſt Tatſache, ein großer Teil der heutigen Filmproduktion iſt für

einen anſpruchsvolleren Geſchmack ungenteßbar. Einmal wegen ſeiner
Tendenz, dann wegen ſeiner Handlung, die als Kitſch bezeichnet werden
muß. Und es iſt weiter Tatſache, daß in kulturell intereſſierten Kreiſen
ſchon viel über Ab wehrmaßnahmen geredet und geſchrieben worden iſt.
Hrn pthemm wut durchgreifender Maßnahmen bleibt nach wie vor das
mangelnde Kunſtverſtändnis breiter Schichten, ſein Geſchmack an leichtem
Nervenkitzel. Den Maſſen darob Vorwürfe zu machen, iſt ſelbſtverſtänd-
lich verfehlt, ſie ſind das Produkt ihrer Verhältniſſe.

Zu den Stellen, die auf, Abhilfe ſinnen, frbort uch dex v band
der deutſchen Volks nenvereine. Jn Heft 15 der vonm „bzraue egebenen Schriften (Volksbühnenverlag, Berlin W (40.
Preis 60 V „unternimmt es Neſtriepke unter dem Titel „We uneuer r das Problem näher zu beleuchten un einſge Maß
nahmen vorzuſchlagen, als da ſind: Eigene Filmproduktion geft
leider an Koſtenfräge eigene Filmvorf bringen aus eigener ft
und mit vſ(enſlichzr Unterſtützung und endli utzharmachung des Be
tehenden, d. h. Einwirkung auf die vorhandenen ch dürch Be
ucherorganiſationen, ähnlich denen der Volksbühne. Aüer-ings liegen hier die Verhältniſſe bedeutend ſchwieriger, was durch ein

gelus fehlgeſ lagene Fryerimente wieſen ſt mmerhin iſt das
roblem vorhanden und verdient aufmerſ ſamte Beaghtung.

Der erwähnten rift iſt guch eine Liſte von Filmen angehängt, 3
von der vom Verbande der Deutſchen Volksbühnenvereine in t inberufenen Filmprüfungekommiſion begutachtet wurden. Hier Art
uns arg die geübte Kritik etwas zu ſcharf vorgegangen zu ſein,
denn wir finden auf der Liſte der Filme die „als 48 n z unet zur Vorführung bezeichnet wurden Filme, die die Tages tat als
durchaus anerkennenswerte Leiſtungen Swerte hatten und die einen
außerordentlichen Erfolg bei den Aufführungen erzielten. azu gehören u. a. „Charlenh s Tante“, „Die keuſche Suſanne an i
nicht mit der Liebe“, „Menſch unter Menſchen“, „Wolgaſchiffer“ (1i)).
Ebenſo verſtehen wir nicht, wie man Filme, wie „Batatllon Hporg
„Ben Hur“ (Uh), „Dagfin“, „Fauſt“ (i), „Der heilige Berg“, „Der
Seeräuber“, „Walzertraum“ „als wenig geeignet“ für eine Vor
ührung ablehnen konnte. ilme waren durchaus erträg-

urchaus kritiſch eingeſtellten Be
ſuchern geſeben. Wenn man nicht von der Wahrheit des bekanntenr rte „Es wird nichts ſo heiß ge e. wie e gekocht ird“

wäre, es könnte einem vor arfer Kritik etwas nse
11Xx.

Taaung des Verbandes Deutſcher Muſikkritiker in Frankfurt g. M.Der Verband Deutſcher Mu kkrittter u len efgt bie jährige
Tagung während der Anzſtelung „Muſik im Leben der Völker“ und demmer der Muſik“ in Frankfurt a im Änſchruß an die Feſt
ttükrungen der „Jnternationglen Geſellſchaft für neue Muſik zu ver

Ein archäologiſcher Ferienlehrgang für Lehrer undhöherer Lehranſtalten wird Falehra be 16. gut d. J. in
Trier abgehalten werden.

Halleſches Theater und Kunſtleben.
Stadttheater. In der heutigen Neugufführung der „Madame Butterflo“ ſingt Charſotte Strempel die Titelpartie n erſten Vor Die

Karten für die Wiederholung der 9. Symphonſe am nächſten Sonntag
vormittag ſind bereits ausverkguft. Am Freitag findet die Erſtaufführung des „Diktator“ von Jules Romains ſtatt. Sonabend: Gaſt

ehrerinnen
onn und

ſpiel von Max Pallenberg in „Familie Schimek“.

R



Politik des Parteivorſtandes einverſtanden. Zu bemängeln habe ich ſehr die agitatori che Tätigkeit, dader Vorſtand ſeit ehen des Bü e ſeretSünden nicht wenigſtens einmal r Tr ren einer großen Raſchaktion das Signal eben hat. Rügrrina dür n ha ckſichten auf eine Landes
e orſtau hindern. Warneden Parteitvorſtand in einer Beziehung, n

muß: hret den Anfängen!“ Der „Vorwärts“ und der allrn e Preſſedienſt“ dürfen nicht zu einer Menti reſte
werden. Wir denken nicht daran, dem Parteivorſtand Schwierig
keiten zu machen oder uns den Kopf der Berliner Genoſſen zu
r Aber wir halten es für notwendig, daß wir ein
wirkliches Zentralorgan bekommen und wenn das
dadurch verhindert wird. daß der „Vorwärts“ zugleich Berliner
Organ iſt, ſo muß unter Umſtänden eine Trennung einfetzen.
Jch ziehe jedoch den Antrag zurück ſoweit er ſich auf die Gründung
eines Berliner Blattes bezieht. Dagegen bleibt beſtehen, daß der
Parteivorſtand prüfen ſoll, wie der „Vorwärts“ zu einem Zentral-
organ der Partei umgeſtaltet werden kann. Wir kommen dazu
auf Grund von Hamburger Schmerzen. Wir haben das Recht, im
Zentralorgan gerecht behandelt zu werden. Redner bemängelt
die nach ſeiner Anſicht einſeitige Stellungnahme des „Vorwärts“
und des „SPD.“ in der Großhamburgfrage und ſchließt: Das an
geführte Vorgehen iſt ein Verſuch, in der Partei eine Meinungs
fabrik aufzumachen. (Sehr richtigl) Dagegen muß ſich die Partei
energiſch wehren, einen Preſſedienſt aufkommen zu laſſen,
der nur als geiſtige Münze gelten läßt, was er prägt.

Künſtler (Berlin) begrüßt die Zurück iehung des HamAntrages in bezug auf das Berliner Degan, Der hre harkeig

Streit um das örtliche Organ in Berlin muß endlich einmal be
aben werden. Es handelt ſich dabei um keine Richtungsfragen.
ir wünſchen aber in Berlin ein Organ als Waffe, wie es die

Genoſſen in anderen Bezirken ſeit gahreehnten haben und im
Intereſſe der Geſamtpartei zu gebrauchen verſtehen. (Sehr
richtigl) Wir wollen endlich in Berlin die Stärke bekommen, die
wir in der Vorkriegszeit hatten. Wels wandte ſich gegen eine ge
ſchloſſene Oppoſition. Jch habe jede organiſierte Oppoſition
ſtets bekämpft, ob ſie von rechts oder links kommt. Auch von
rechts beſteht in Berlin eine ſolche Oppoſitionsgruppe Republik
und Sozialismus“ unter der Leitung Kurt Heinigs, die ich
auch als überflüſſig halte. Man iſt in ünſerer Partei zu empfind
lich geworden. Jn der Vorkriegszeit war mehr organiſierte Op
poſition vorhanden als in der Vereinigten ſozialdemokratiſchen

bringe vor an ſoll auch den Maſſen mehr Ver
rauen entgegenbringen, die nicht imme i ſi iWer ver ch r ſeiner Anſicht ſind.

Mähdler (Altenburg): Der Deutſche Beamtenbund iſt keiGewerkſchaft. Wir können es unſeren Genoſſen nicht n
in ſolcher Organiſation zu bleiben. Den Jungſozialiſten
ſollte die Partei dankbar ſein, wenn ſie nicht den Sozialismus
nach irgend einer Doktrine lehren wollen, ſondern ihre eigenen
Wege ſuchen. Jn der religiöſen Neutralität geht die
Partei vielfach zu weit. Als Sozialdemokraten ſind wir doch
weltanſchaulich durchaus gebunden. Kein einziger Satz von Maryx,
Engels und Laſſalle rechtfertigt das Treibe igiöſSozialiſten. iben der religiöſen

Donalies (Königsberg) begründet den Antrag auf Ein
berufung eines preußiſchen Parteitages und Schaffung einer
preußiſchen Landesorganiſation. Man erwartet vom preußiſchen
pegre mehr als nur eine Stellungnahme zu den bevorſtehen
en Wahlen.

Broßwitz (Frankfurt a. M.): In den letzten politi ürmibewegten Jahren ins Agitation und Organiſation ehr W
den Hintergrund getreten. Wir ſollten hier dem Beiſpiel der
öſterreichiſchen Genoſſen nachſtreben, die nach der heißen Wahl
ſchlacht ſofort eine große Werbe aktion eingeleitet haben. Ein
Wort zur Oppoſition Jch werde gern jede Oppoſition unter
ſtützen, die die Partei vorwärts treibt. Aber das ewige Herum-
wörgeln an der Parket, das Bemängeln der Partei vor dem großen

wo es heißen

Heer der Feinde und Jndifferenten iſt eine ſchwere Partei- a
ſchädigung. Manche Parteiblätter tun nichts anderes mehr, als
daß ſie fortgeſetzt den Kommuniſten Stoff liefern, und dann ver
ſtecken ſich dieſe Quertreibereien unter der Marke Meinungs
freiheit. Da muß der Parteitag ein klares WorBeifall und Widerſpruch.) s t ſprechen. (Lebh.

Liebmann (Leipzig): Der Parteivorſtand hat das Stichwort
zum Kampf gegen die Oppoſition gegeben. Eine Oppoſition, die
nicht ſagen dürfte, was ſie denkt, wäre lächerlich. Man verfemt
die Oppoſition der Jugendlichen, der r r der Freunde
der LeviKorreſpondenz, alles, was nicht in die augenblickliche Auf
faſſung des Parteivorſtandes paßt. Wels ſpricht ſogar der Oppoition loyale Abſichten ab. Wenn wir um gerehel ſagten, der

arteivorſtand wolle die Partei ſchädigen, ſo würde das als
nfamie mit größter Entrüſtung zurückgewieſen werden. Warum

duldet der Parteivorſtand, daß noch immer Genoſſen an dem
kiü „Volksſtaat“, dem Organ der Altſozialiſten, mit
arbeiten arum läßt der Parteivorſtand ein Lehrbuch der
Funktionäre erſ einen, das geradezu jämmerlich tief ſteht
und Marx durchweg falſch zitiert. (Zuruf: Es ſtammt ja aus
Leipzigl!) Die Sozialdemokratie braucht, ums Leben und Sterben
eine Oppoſition in der Partei. (Lebh. Beifall und Widerſpruch.)

Otto Braun: Als der Hohenzollernvergleirch ab
eſchloſſen wurde, hatte ich gemeint, daß nach drei r kein

enſch mehr davon ſprechen würde. So iſt es auch gekommen,
aber ich habe nicht an den Parteitag und an den Genoſſen Roſen
eld gedacht. Der thüringiſche Genoſſe ſprach von der großenrn beim Volksentſcheid. Leider iſt es beim Vo 2

entſcheid ſo, daß die Stimmenzahl gezählt wird und nicht die Be
die man bekanntlich nicht einpökeln kann. Nach dem

ehlſchlag der Volksabſtimmung war es das Gebot nüchterner
Ueberlegung, wie man die Fürſtenfrage bereinigt. Da gab es
keinen anderen Weg mehr. Nachdem die große Volksbewegung
nicht zum Ziele geführt hatte, mußten wir für den Staat die
preußiſche Nation retten, was zu retten war; den Kampf ohne
Kompromiß zu Ende zu führen, hätte bedeutet, daß binnen
kurzem durch die Gerichte die Hohenzollern alles herausbekommen
und das Volk nichts. Ein ſolches Ergebnis haben Regierung und
Parteivorſtand geglaubt, vor dem deutſchen Volke nicht verant
worten zu können. Wer die Meinungsfreiheit geh er örtlich
oder ſachlich oder im Ton ſo anwendet, daß die Partei davon
Schaden hat, mißbraucht ſie und muß es ſich auf dem Parteitag

efallen laſſen, unbeſchadet der Aufrechterhaltung der Meinungs
reiheit zur Ordnung gerufen zu werden. Die Frage der preu
iſchen Politik ſoll erſt im Anſchluß an das Referat 57
a angeregt werden. Aber mit den Formeln, daß wir

sach den Methoden des wiſſenſchaftlichen Sozialismus die Macht
erringen müſſen, kommt man im politiſchen Tageskampf nicht aus.

ir müſſen nach den Methoden des wiſſenſchaftlichen Sozialismus
alle Vorgänge im politiſchen und wirtſchaftlichen Leben beobachten
und werten. Wenn jetzt die ſächſiſchen Genoſſen in Partei
angelegenheiten und in Fragen der ſächſiſchen Politik Zeit übrig
aben, die kritiſche Sonde an die er Politik zu legen, ſo
eneide ich ſie: wir haben leider keine Zeit, uns um die ſächſiſche

Politik zu kümmern. Jch kenne von der ſächſiſchen Politik nur
as Ergebnis, und das iſt ein Schulbeiſpiel, wie man es nicht

machen darf. (Heiterkeit.) Freiwillig geben wir die Machtpoſition
nicht auf! (Stürm. Beifall.)

Aufhäuſer (Berlin): Zur Frage der Meinungsfreiheit nur
das eine: Mit der gleichen Gründlichkeit, mit der z. B. die Korre-
ſpondenz des Genoſſen Levi hier unterſucht wird, ſollten auch
die Artikel mancher Mitarbeiter der „Sozialiſtiſchen Monatshefte
unter die Lupe genommen werden. (Sehr richtigl) Dieſe
Meinun sfreiheit, wie ſie in den „Sozialiſtiſchen Monatsheftenöffentlich zutage getreten iſt, iſt im Augenblick unſeres Kampfes
für den a itſunk'enta wo W den Achtſtundenta
eſchrieben wurde, unerträglich. Jn der Beamtenfrage ha
er Parteivorſtand keinen Weg gezeigt. Jch mute dem Parteitag

keinen Beſchluß zu, der eine Polemik gegen den Deutſchen Be
amtenbund bedeutet. Der Deutſche Beamtenbund hat aber klar
gaest. daß er mit den Arbeitern organiſatoriſch nichts zu tun

ben will Jch perſönlich habe Verſtändnis dafür, daß ein Teil
i

Sflegerin mit Bartwuckis.
W us in einer Jrovinaiaſfieitaonstalt poassieren

ſaonn. Aus der ruo wurde ein Ernst.
Ein nicht alltäglicher Vorfall ereignete ſich in Treptow an

der Rega in der Provinzialheilanſtalt. Hier war eine 20-
jährige Pflegerin beſchäftigt, die durch allerlei Sonder
lichkeiten auffiel. Neben einer ungewöhnlich tiefen Stimme machte
ſich an der Oberlippe ein kräftiger Bartwuchs be
merkbar. Jhr Benehmen fiel ſchließlich derart auf, daß die Ober
pflegerin davon erfuhr. Sie zog den Anſtaltsarzt zu Rate und
veranlaßte eine Unterſuchung mit dem Endergebnis, daß die
Pflegerin in eine Klinik überführt wurde. Dort ging nach einer
Operation eine Umwandlung vor ſich, und aus der einſtigen
Erna erſchien nunmehr ſtandesamtlich eingetragen ein
junger Mann mit dem Vornamen Ernſt.

Die Lebensretterin von Kaſſel.
e 2

Die 18jährige Hausangeſtellte Marie P die bei dem
Straßenbahnunglück in Kaſſel durch ihr entſchloſſenes Ab
ſpringen aus dem Unglückswagen zwei Kinder rettete, während

das „ſtarke“ Geſchlecht kopflos wurde.

Die Rache des Berſchmähten.
Mord und Selbſtmord eines 22jährigen.

Berlin, 23. Mai. (Eig. Drahtbericht.)
3 der Nacht zum Montag wurde gegen 2 Uhr morgens in

BerlinLichtenberg von einem Schutzpolizeibeamten ein etwa
20 Jahre altes ädchen aufgefunden, deſſen rechte Schläfe eine
Schußverletzung aufwies. Die Verletzung war ſo ſchwer, daß der
Tod bereits auf dem Wege zur Rettungsſtelle eintrat. Die be
nachrichtigte r nahm ſofort ihre Ermittelungen auf.
Sie konnte raſch an Hand von Fußſpuren feſtſtellen, daß in der
dähe eine heftige zwiſchen einem Mann undeiner Frau ſtattgefunden hatte. e Spuren rten in den

Lichtenberger Stadtpark. Gleichzeitig wurde aber nicht allzu weit
entfernt die Leiche eines etwa 25 Jahre alten Mannes auf-

die ebenfalls einen tödlichen Schläfenſchuß aufwies.
ei keiner der beiden Leichen wurde eine Waffe vorgefunden.

Berlin, 24. Mai. (Radiomeldung.)
Der Mädchenmord in Berlin-Lichtenberg hat noch im Laufe des

Montagabends ſeine Aufklärung gefunden. Es handelt ſich bei
den beiden Toten um den 22 Jahre alten Wagenbauer Erich
Müller und ſeine 18 Jahre alte grund Kurgan, die
beide im gleichen Hauſe wohnten. as Mädchen wollte
das Verhältnis löſen. Jn der Nacht zum Montag war
es mit ihrem neuen Freund nach Hauſe gekommen, wo
Müller ſie erwartete. Jm Laufe der Ausſprache beging dann
Müller den Mord und Selbſtmord.

Schweres Fernbeben.
Nach Feſtſtellungen der deutſchen Sternwarten auf dem Königsſtuhl

in Heidelberg und der Techniſchen Hochſchule Karlsruhe müſſen in
der Nacht vom Sonntag auf S ſtarke Erdbeben,
beginnend eine Viertelſtunde vor Mitternacht, ſtattgefunden haben
Die Apparate in Karlsruhe waren zwei Stunden in Bewegung. Die
Ausſchläge der Seismonraphen waren faſt doppelt o ſtark wie ber
der japaniſchen Erdbebenkataſtrophe des Jahres 1923. Teilweiſe
reichten die Regiſtrierſtreifen nicht mehr aus zur Aufzeichnung. Der
Herd des Bebens liegt außerhalb Europas in einer Entfernung von
nahezu 7000 Kilometer. Man vermutet, daß ſich die Kataſtrophe
um die es ſich allem Anſchein nach handeln muß, in Mexiko oder
Chile ereignet hat; die Reichsauſtalt für Erdbebenfor ſchung in Jena
vermutet den Erdbebenherd in Oſttibet oder in Oſtafrika in der
Gegend des Tanganyika-Sees. Nach Meldungen aus Nordamerika
re ſpw dort die Erdbebenwarten die ſtarken Erſchütterungen
eſtgeſtellt.

Wenn man berühmt iſt.
Kreuz der Ehrenlegion. 150 000-Francs- Stiftung
Empfänge. 100 000 Dollar-Angebote. Einige

hundert Heiratsanträge.
Der Ozeanbezwinger Lindbergh wurde bereits am Montag-

mittag unter großem Pomp vom Präſidenten der Republik in
Privataudienz empfangen, der in feierlicher e das Kreuz
der Ehrenlegion anheftete. Nachher fand ein feierlicher Empfang
im Aeroclub ſtatt, wo Lindbergh eine Stiftung von 150 000 Frank
ausgehändigt wurde. Weitere 290 000 Frank ſind zu t
Teilen von der Frau eines franzöſiſchen Großinduſtriellen für di
Hinterbliebenen der verſchollenen franzöſiſchen Flieger Nungeſſer
und Coli geſtiftet und ausbezahlt worden. Am Montagvormittag
war Lindbergh auf dem Flugplatz Le Bourget, um ſein Flugzeug
zu beſichtigen. Er war erfreut, daß ſeine Maſchine unter der Be
geiſterung der Menge nicht allzu ſtark gelitten hat. Abends um
6 Uhr wurde Lindbergh vom Miniſterpräſidenten Poincaré im
Finanzminiſterium empfangen. Zur Erinnerung an den Flug
Lindberghs und die Todesfahrt von Nungeſſer und Coli ſoll auf
dem Flugplatz von Le Bourget ein Denkmal errichtet werden. Am
Sonntagabend ſtellte Lindbergh übrigens einen neuen Rekord auf.
Er ſprach von der amerikaniſchen Botſchaft aus auf funkentele-
phoniſchem Wege mit ſeiner Mutter in Detroit und unterrichtete

von ſeiner Ankunft in Paris. Er hat damit als erſter ein
elephongeſpräch zwiſchen Paris und Amerika geführt.

Jnzwiſchen wird der jugendliche Held aus allen Ländern, be
ſonders natürlich aus Amerika, mit den verlockendſten Angeboten
überſchüttet. Der Preis von 25 000 Dollar, den Lindbergh durch
einen Flug Neuyork-- Paris gewonnen hat, wird zwar dur* die
Flugunkoſten aufgebraucht, zumal der Apparat ſelbſt 15 000 ir
gekoſtet hat. Aber zunächſt hat ein engliſches Parlamentsm d
dem Flieger 200 Pfund Sterling für jeden Vortrag gebote is
er in den größeren Städten Englands halten ſoll. Ein am
niſches Theater machte ihm ein Angebot von 100 000 Dollar ür
ein einmaliges Engagement, ein engliſches Unternehmen bot für
Vorträge 60 000 Dollar, eine amerikaniſche Filmgeſellſchaft ſtellte
ihm einen Jahreskontrakt mit einer halben Million Dollar in
Ausſicht. Eine andere Filmgeſellſchaft bot ihm für eine Haupt
rolle 100 000 Dollar, verſchiedene Rundfunkgeſellſchaften wollen
ihm für einen einmaligen Vortrag 10 000 Dollar bezahlen. Auf
150 000 Dollar lautet ein Angebot für ein zweimaliges Erſcheinen
in einem großen amerikaniſchen Stadion. Eine Unzahl von Buch
händlern und Bildverlegern ſind ebenfalls mit großen Angeboten
für Schilderungen ſeines Fluges oder für Hergabe ſeines Namens
und ſeines Bildes zu Reklamezwecken an ihn herangetreten. Der
ſchwediſche Geſandte in Paris hat Lindbergh zu einer Vortrags-
reiſe durch Schweden eingeladen, da ſein Vater aus Schweden
ſtammt. Selbſtverſtändlich ſind auch mehrere 100 Heiratsanträge
bereits 24 Stunden nach ſeiner Ankunft in Paris auf der ameri-
kaniſchen Botſchaft eingetroffen.

de Pineöo fliegt Amerika-Jtalien.
Der italieniſche Flieger de Pinedo iſt am Montagmorgen um

3 Uhr (8 Uhr mitteleuropäiſcher Zeit) in der Stadt St. Johns auf
Neufundland zu einem Ozeanflug nach Jtalien auf-
geſtiegen. Es handelt ſich dabei jedoch nicht, wie bei Lindbergh,
um einen direkten, ununterbrochenen Flug, ſondern de Pinedo
will ſein Ziel etappenweiſe erreichen. Sein Flugweg führt t
zunächſt ſüdlich in der Richtung auf die Bermudainſeln und
a nach Oſten zu den Azoren, die der Flieger noch am Abend ver

Eintritt der Dunkelheit zu erreichen hofft. Von hier aus wird er
dann ſeinen Weg über Portugal, Spanten und das Thyreniſche
Meer nach Jtalien nehmen.

Tödlicher Automobilunfall.
Jn der Nähe von Süderbaſtedt ſtieß das Automobil des Ham

burger Eiſenwarenhändlers Neumann in einer Kurve mit einem
W Laſtkraftwagen zuſammen. Neumann ſelbſt erlag kurz

rauf den ſchweren inneren Verletzungen, die rig Tochter
trug einen ſchweren Schädelbruch davon. Frau Neumann erlitt
nur leichte Verletzungen.

Jn den Bergen verunglückt. Am großen Mythen bei Schwyz
(Vierwaldſtätter See) iſt der Züricher Verſicherungsangeſtellte

Heinrich Kurth bei der Erſteigung der Weſtwand tödlich ver
unglückt. Jn ſeiner Begleitung befanden ſich vier Bergſteiger.
Die Leiche konnte noch nicht geborgen werden.

Seltſamer Aberglaube. Jn Suriname in Niederländiſch-
Guyana ſtellte ein Leutnant als Urſache eines Soldatenſelbſr-
mordes feſt, daß die aus eingeborenen Soldaten beſtehende Truppe
am Tage zuvor an einem Ameiſenneſt vorbeigekommen war. Die
Buſchameiſen, um die es ſich handelte, verurga um mit
dem ihr Reſt bedeckt iſt. Dieſe Schaumausſcheidung können ſich
die Eingeborenen nicht erklären, ſie ſchreiben ſie daher der Wirkung
von Geiſtern zu. Nach ihrer Anſicht hauſt in ſolchen Neſtern der
Waldgeiſt. Da ein Soldat nach dem Vorbeimarſch an dieſem Neſt
erkrankte, nahm er an, ſich den Zorn dieſes Geiſtes zugezogen zu
haben. Jn dem Glouben, behert worden zu ſein, zog er es vor,
ſeinem Leben ein Ende zu bereiten.

„Gelt, das macht Dir Spaß, mein Junge, auf meinen Schul
tern zu reiten „Ach, weißt Du, lieber Onkel, ein rich
tiger Eſel wäre mir lieber.“

„àJ

der Beamten noch im Deutſchen Beamtenbund iſt. Wir wollen es
auch dieſen Genoſſen überlaſſen, ihre Gründe r um
u einer anderen Entwicklung zu kommen. Wir verlangen keinenSrganiſationsswa vom Parteitag, wir wollen aber, daß die

Partei als Ganzes ſich nicht mißbrauchen läßt. Genau
wie die Partei neutral gegenüber den Chriſtlichen und Hirſch-
Dunkerſchen iſt, genau ſo wenig kann ſie neutral ſein gegenüber
einem Beamtenbund, der die chriſtlichen Beamten in ſich auf-
enommen hat. Jn der Leitung des Deutſchen Beamtenbundesſind die Deutſchnationalen maßgebend. Das ſind un-

erträgliche Dinge. Wir haben eine Reſolution vorgelegt, die dieStellung der ſartei klar feſtigt. Der Arbeiter, Angeſtellte und
Beamte ſoll parteipolitiſch neutral ſein in ſeinem Verband, aber
nicht neutral im Kampf der beſitzenden Klaſſe gegen die Arbeiter-
klaſſe. (Beifall.)

Die weitere Debatte wird auf Dienstag vertagt. Schluß
6 Uhr.

Fürſtliche Steuerörückerei.
Weimar, 24. Mai. (Radiomeldung.)

Jm Kreisrat des Landkreiſes Gotha kam zur Sprache, daß der
ehemalige Großherzog von SachſenKoburg-Gotha keinen Pfennigan dieat und Mietzinsſteuern gezahlt hat, ſeitdem ihm auf Grund

einer Entſcheidung des Reichsgerichts vom Juni 1925 das Ver-
mögen zurückgegeben worden iſt. Der Landrat erklärte, der
Fehlbetrag im Haushaltsplan des Kreiſes wäre längſt gedeckt,
wenn der Herzog ſeine Steuern bezahlen würde. Der Kreisrat
beſitzt eine bürgerliche Mehrheit, aber auch ſie mußte es als einen
unhaltbaren Zuſtand bezeichnen, daß dieſer reiche Großgrund-
beſitzer ſich um das Steuerzahlen drückt. ie ſozialdemokratiſche

raktion des Thüringiſchen Landtages hat in einer Anfrage an
ie Landesregierung Auskunft verlangt, weshalb die Veranlagung

Die

noch nicht exledigt worden

Schnelljuſtiz.
Zum erſten Male hatten ſich am in Berlin Ange

klagte wegen politiſcher Vergehen vor dem Schnellrichter zu
verantworten. Es handelte ſich um jene 82 Mitglieder der Na
tional ſozialiſtiſchen Arbeiterpartei, die am Donnerstag der ver-
gangenen Woche die Reichsbannerverſammlung zu ſprechen ſuchten,
in welcher der in einer nationalſozialiſtiſchen Verſammlung ſchwer
mißhandelte Pfarrer Stucke ſprach. Neun der damals feſt
genommenen jungen Leute ſind allerdings noch für das Jugend
gericht zuſtändig, bei den übrigen Angeklagten handelte es ſich umStudenten und höhere Schütler. Zwei der Hauptſchreier
wurden zu 70 Mk. Geldſtrafe verurteilt, die übrigen Angeklagten
wurden freigeſprochen. Das Gericht ſtellte ſich auf den Stand-
punkt, daß die Abſicht einer planmäßigen Störung einwandfrei
nicht habe feſtgeſtellt werden können.

Am Montagabend wurden in Berlin abermals 18 natipnal
ſozialiſtiſche Radauhelden von der Polizei feſtgenommen. Da die
Nationalſozialiſtiſche Partei in Berlin verboten iſt, hatte der
„Deutſche Frauenorden“ als Anhängſel der nationalſozialiſtiſchen
Organiſation eine Verſammlung angekündigt, in der der Nürn
berger Nationalſozigliſt St reicher über „Der Jude und diedeutſche Frau' ſprechen ſollte. Auch dieſe Verſammlung war ver
boten worden, da ſie nur eine Umgehung des beſtehenden Verbots
darſtellte. Trotzdem verſammelten ſich etwa 250 Nationalſözialiſten
z r ſich in der unflätigſten Weiſe gegen die Polizei

eamten auf.

Ein Generalſtabschef, der ſpioniert? Jn HKowno wurde der
frühere Chef des litauiſchen Generalſtabes, General Kleſchinſkt,wegen Spionage zugunſten Rußlands verhaitet.



n b

Die engliſch-ruſſiſche Spannung.
London 24. Mai. (Eig. Drahtbericht.)

Das britiſche Kabinett trat am Montag erneut zuſammen. um
den e hinausgeſchobenen endgültigen Beſchluß über die Frage
der weiteren Beziehungen zu Rußland zu faſſen. Die Beſchlüſſe
des Miniſterrates ſind zur Stunde nicht bekannt; es iſt aber doch
durchgeſickert, daß bis zum letzten Augenblick große Meinungs-
verſchiedenheiten im Schoße des Kabinetts herrſchten.

Neues aus China.
London, 24. Mai (Eig. Drahtbericht.)

Die chineſiſchen Nationaliſten haben, wie aus Hankau ge-
meldet wird, bedeutende Fortſchritte gemacht. General Feng hat,
wie nunmehr beſtimmt gemeldet wird, die Stadt Tſchingtſchau in
der Provinz Honan und den Eiſenbahnknotenpunkt der Hankau--

eking-Linie, Tſcheng-Si, eingenommen. Das nationaliſtiſche
achrichtenbureau tritt, einer Meldung aus Hankau zufolge, den

über die ganze Welt verbreiteten Gerüchten über eine Gefährdung
Hankous entgegen, welche als Phantaſieprodukt von Korreſpon-
denten mit dem Sitz in Schanghai und Hongkong bezeichnet werden.

Anders

Kleine volitiſche Nottzen.
„Froſchkönig Streſemann“.

brochte die Münchener ſatiriſche
einen Artikel „Froſchkönig Streſemann“. T
Schriftleiter des Blattes, van Hees, hatte ſich am Montag vor r. Hauptſa reiting:dem Schwurgericht beim Landgericht 1 München wegen Vergehens zinerüge von gern ſe durch ordamerika. r: Wetter
gegen das Republikſchutzgeſetz zu verantworten. Der Staatsan- r kg i über teſte
walt beantragte ein Jahr Gefängnis.
Gefängnisſtrafe von 4 Monaten.

Die Angſt vor dem Weltgewiſſen. Der „Populaire“ meldet, daß
der Gouverneur des amerikaniſchen Staates Maſſachuſetts ange-
ſichts des Proteſtes der ganzen Welt gegen die beabſichtigte Hin
richtung von Sacco und Vanzetti beſchloſſen hat, eine neue Unter
ſuchung einzuleiten und nochmals Zeugen zu vernehmen.

wie bei uns!
Dorriot hat am Montag aus Wladiwoſtok an den Präſidenten
der Kammer ein Telegramm gerichtet, in welchem er ihm mit-
teilt, das er angeſichts der gegen ihn eingeleiteten Strafver-
folgung wegen kommuniſtiſcher Propaganda nach Frankreich jWgr bis 22.15 Uhr: Uebertragung von
zurückkehren wird, um ſich zu verteidigen.

Der kommuniſtiſche

m Sommer Worigen Jahres
ochenſchrift „Neue Zeit-Lupe“

Der verantwortliche

Das Gericht beſchloß eine

ür Landfrauen.“
20.15 u

ranger. 22.104 Uhr: k
ienſt.

anzmuſik.

15.30
und Börſendienſt.
lung mundartlicher

n: „Die Mdeutſche Expreſſionismus.“
)perette.

Abgeordnete

fänger.

ichtungen im Unterricht.
alerei der Gegenwart un

17.30 bis 18 Uhr: Vom18 b r PF Min. -Raterſtändnis der We Fgegrung 18.30 bis 18.55
r: E.19.20 bis 19.45 Uhr: Die Kultur E
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Rundfunf-Programme.
Veivsig (Welle 857.1).

M 15 bis 3 Uhr:hauſen. 16.30 bis 18 r: Konzert.18.20 bis 18.30 tet ſ e nx Ue agur n n uſterbis 19.30 Uhr: Thereſe Deutſch: S t ö19.30 bis 20 Uhr: tiittelte i St r
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her e
Aönigswufſterhauſen (Welle 1250).

Mittwoch 12 bis 12.80 Uhr: Einheitskurzſchrift für üler.12.30 bis 12.40 Uhr: litt nern des es terte J bis
Ihr: Fintezits kurzer n 15. etterbis 16 Uhr:Dr. Gerh. rMüller: fand16.30 bis 17 Uhr: Dr.

ihre Grundlagen: Der
Singſpiel zur

nführung in das
Engliſch für Anufwertung der alten

uropas im
arock.“

Uhr:

orſtmann: „Ei
r

vaig. 22.45 bis 24

Bereins-Kalender 9 en
der SPD., freien Gewerk
ſchaften, geſelligen Vereine
ſowie der ſozialiſt. Frauen

Nzufammenkünfte im Bezirb
Halle Merſeburg

Sekretariat der SPD. Hallee Hof e
Heute 3079

Dienstag 8 Uhr:
Madame Vutterfhy

Mittwoch Uhr:
Rhein oled

Walhallao.
Wir treffen uns Donnerstag “27 UhrAJ.F Tagesfahrt. Die-am Ranniſchen Platz zur

jenigen, der a en r Tel. 283 85am Ranniſchen Platz. Muſikinſtrumentemitzubringen. Mittwoch Spiel und Sport Aufang S Uhr.
auf der VPeißnitz. Die große AusAus dem Besir ſtattungsRevue
Artern Mittwoch, den 25. Mai, abends Sühr im Goetbebaus Verſammlung.
Sammelliſten und Reſt von Neuaufnabmen
mitbringen. Die wichtige Tagesordnung er-

e Velt
fordert das Erſcheinen aller Mitglieder. Gäſte
können eingeführt werden.

z Die Ortsgruppe verſammelt ſichAnnenrf. am Himmelſfahrtstage zum ge-
IIII)INWRIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIII

Wassagt raget? F. /sen Moorhadbuben
AMulde)

die Pertie der Dübener Meide.
Keine Kurtaxe

4 Das ganae Jahr geöſfnet
m Anerkannt keitke d ftig. Moor M
gegen Giohkt

IschiasRhein eVraeouenteiden
Techmischo mod. Moorzubereitung.

Bequem eingerichtete Ruhegimmer.

Freie Aerztewanhl!
ig- FilenburBau nAbholung von der Bahn kostenlos.

Mußbddev u. Angelsport vorkondon
und alle Auskünfte Ober

Preise u. Wohnung ver duroh die
Badeverraltung-

Neuer Besitzer Di. Arf
Telephon 154.

r r r
meinſamen Ausflug durch die Elſteraue nach

ſteht Kopf
Döllnitz pünktlich um 1 Uhr im ,„Elſtertal“.Rerſehng Detgeetgg Jimmeiſgbe den n mens MAelſbra. Alfred Koch

26. Mai. Ausflug nach Dürren-
Treffpunkt früb pünktlich 7 Ubr einen koloſſalen Himmelfahrt veranſtaltet, wie alljährlich, Landwehrſtr. 7

Nulandtvplat. Erfolg. das Sportkartell ſeineuengruppe der SPD. HeuteKisleben r abends s Uhr Zuſammen-
kunft im Volkshaus“. Die Genoſſinnen
ſind herzlich dazu eingeladen.

Sonnabend, den 28. Mai. abendsvettſtedt o Uhr im Stern“ Mitglieder-
verſammlung.

Sichern Sie ſich
rechtzeitig gute

Plätze. Antreten S Uhr auf dem Lindenplatz, auch
Nichtmitglieder ſind dazu eingeladen. 3081

Goldſchmiedewerkftatt

Der Vorstand.
Gewöhnliche Preiſe

Corbetha Sonnabend. den F i 2 be Dgüiederperſar nan artel- Biliye pfing reise
n und Verſchiedenes. Erſcheinen für 3087aller Mitglieder erforderlich.

J Frauengruppe. Montag, 30. Mai.Rerſeburg. abends s Uhr. in den „Drei
Schwänen“ Zuſammenkunft. Vortrag Weicker
oder Spaziergang nach Köwſchen.
Delitzſch Montag, den 30. Mai, adends 8Ub

3. Vortrag des Gen. R. ampe über
Die wirtſchaftlichen Arbeiter- und Unter

e r u erers die Frauen und Jugendli erſind eingeladen. Surehren
bedovgen! erf neue lever!

iappwagen
e
u n woSclpsuohrer

Kinderbetten
inderstonie

Se e r e n r
E. Friecdiricſs

gem

II

Freis S,
Zu beziehen durch die

Volksblatt- Buchhandlung

Halle (S.), Gr. Ulrichstr. 27

Uhrenzifferolutter

werden z. 24Stunden
zeit billigſt umgearbeit.

Spaten
Schaufeln
Harken 2667Hacken

Drahtgefleehte
Gießkannen
Hausleitern
Malerleiterm

kaufen Sie, wenn Sie
billigkaufen wollen bei

Otto Sparmann
neben Walhalla.

GuterhaltenerKinder-
wagen billig zu verk.
Volkmannſtraße 21IIIr.

II

und Tische
Schutzgitter

Auswahl enorm
Auf Wunsch

Zahlungrerleichterung.

Kinderwagenhaus

bruno Parl
Bräderstrabße 3.

l Minute vom Markt.

lade
davon ein tüchtiger,
erfahrenee Spritzer,
in dauernd Arbeit ſof.
geſucht. 3043

Karoſſeriefabrik
Delßner Sohn
Cothen Anhalt.

Guno der rorudianiechen Kriogetennehmer

HOresgruppe Haste
Die nächſte allgemeine Mitgliederverſamm-

lung der Ortsgruppe Halle findet Freitag.den 27. Mai 1927, abends pünktlich s Uhr, im
b Soitevgrtiagt ſtatt. Die außerordent-
ich wichtige Tagesordnung, deren Einzel-

heiten noch bekanntgegeben werden, ver
pflichtet jeden Kameraden zur Anwejſenheit.

Sonntag vormittag 9 Uhr Treffpunkt im
„Gewerkſchaftshaus“ zur rei willtgen Fahrt
nach Delitzſch Kraftwagen), Spielleute,
Fahnen zur Stelle. Bundeskleidung.

Die techniſche Leitung. Ferchlandt.
Zeit agegelder müſſen regelmäßig abge

rechnet werden. Die rückſtändigen Beträge
ſind umgehend abzurechnen.

Mütgliedsfarten. Alle noch nicht neu aus-
efertigten Mitgliedskarten (abgeſtempelte
ahreszahlen 1927 1928) ſind zur Mitglieder

verſammlung am Freitag, dem 27. Mai, mit-
zubringen und am Saaleingang in Ordnung
bringen zu laſſen.

„Bundeskleldung. Alle Kameraden, die noch
nicht im Fe unſerer Gau-Bundesmütze
d wollen ſich dieſelbe bereits jetzt beſchaffen. damit die Nachfrage ſich J
wenige Wochen kurz vor der Leipziger Reichs

Konſum- und Spargenofſſenſchaft
für Merſeburg u. Amg. e. G. m. b. H.

un
Für unſere Verteilnngsſtelle in Leuna, Groß-
örſchen und Tollwitz ſuchen wir bis zum 30. Juni

tüchtigen Lagerhalter. Selbiger muß im927

Rechnen und ſchriftlichen Arbeiten be wandert ſein.
Gewerkſchaftliche Organiſation Bedingung.
bis zum 10.
Tätigkeit und

in Merſeburg, Lauchſtädter Straße 22.

Verfaſſungsfeier zuſammendrängt.
Die Kamergaden, die an der freiwilligen

Fahrt zum Mitteldeutſchen Treffen r Norb-
auſen am 5. und 6. Juni teilazehinen wollen.
önnen Sonntagsfahrkarten zum Preiſe von

4,40 RM. löſen. End tie eldungenmüſſen ſpäteſtens in der Mitgliederverſamm-
lung am 27. Mai erfolgen.
Die Ortsgruppe Stettin lädt ebenfalls zu

einer großen Kundgebung am 5. und 6. Jum
ein. Es iſt beabſichtigt, eine Fahnendeputation
mit Begleitmannſchaft zu entſenden. An-
Fahrager haben bis zum 27. Mai in der
Mitgliederverſammlung zu erfolgen.

Einige erwerbsloſe Reichsbannerkameraden
wollen ſich heute abend 6 Uhr beim Kameraden
Ferchlandt. Harz 42/44, melden.

Arbeitsamt Eisleben.
Petristr. 9. Fernsprecher 131132.

Offene Stellen:
Gewerbliche Abteilung l led. Friſeur-

für ſofort nach auswärts (Rheinland)
eſucht, Schneider- und Malergehilfen.Land wirtſchaftliche Abteilung led. Feld

hüter nicht unter 23 Jahre für ſofort. Be
rufsberatung u. Lehrſtellenvermittlung:
2 Schmiedelehrlinge und l Friſeurlehrling in
Koſt und Logis nach auswärts für ſofortgeſucht. Weibliche Abteilung Auf-
wartung, Dienſtmädchen (ältere gediente), Haus
tochter, Mädchen fürs Land.

Stellenſuchende:
Weibliche Abteilung Au mngen,

Dienſtmädchen, Kontoriſtinnen, Näherinnen,
Verkäuferinnen, Waſchfrauen, Wirtſchafterinnen,
Oſtermädchen aller Berufsgruppen. 3063

feinste

Gut R.
deshalb besonders zu empfehlen:

Glochenbutt
das Beste vom Besten

Molkereibutter
frische

Vollfetter schnittiger
Tilsiter Käse

Allerfeinster vollfetter

Fdamer Käse

willig
e Pfd. -Stek. Pfg.

Pfd. Stück 90 Pfg.

Pfund 120 Pfg.

Ptund 439 Pfg.

buttebapälong „Du Gen re GloChen

G. m. b. H.

Meldungen
uni 1927 und Angabe der bisherigen
ngabe des Ortes, um welchen ſich der

Bewerber bemüht, an die Verwaltung der Konſum-
und Spargenoſſenſchaft für Merſeburg und Um egend

e. G. m. b. H.

Schillers Garten
Heide 2589

empfiehlt seinen am Heiderand gelegenen

Granriteem
zur gefälligen Benutzung.

butgepflegte Bierel la Bohnenkaffee

Neu hergerichteter
Kinderspielplatz

C hieMittwooh. den 25. Mai, 7 Uhr
8ymphontaone m fo genmusik

4 r
Nachmittags Konzert8 Uhr

Abend- Konzert
Leitung Kapellmeister Benno Plätz.

Im Saal TanzC für Abonnenten frei.

SV

Möbe Möllet 9denl

114, 95, T
Teilzahlung bei 10, Mark Anzahlung und

3 Mark Wochenrate.

K. Möller
Schmeerſtraße 1 Schmeerſtraße 1
O Größtes Spezlalgeſchäft

rn 2
Bücher

erhalten Sie in der

Volksblätt-
Buchhandlung

Gr. Vlricastrabe 27

7

7

7

m

7

v

7

I

Gesuchen Sie unsere Verrauisräume.

77777 77 e 27 e

Werhreuge e
Al Wfür alle Veruſe feh eitung., kisen, Nefalle,

weiewert r u r vor
Cehr. Grunehberg Königsberg 5

Geistetraße 41] e 24272. 9

fammien haorioten

orialdemokrahsche Partei Deutschlands l

Orts verein Halle a. S.

Am Sonntag, dem 22. Mai, verstarb
unsere Parteigenossin

Margarethe Sohellhase
im Alter von 28 Jahren.

Wir werden ihr Andenken in Ehren
ten. Der Vorstand

Die Beerdigung findet am Mittwoch. dem
25. Mai, nachm. 2 Uhr, anf dem Gertrauden-

friedhof etatt 3084

Die Beerdigung der Kollegin Sehellhase
findet morgen bereits um 2 Uhr von der
großen Kapelle des Gertraudenfriedhofes

aus statt.

Z. d. A. Afa-BRBund.

Bericht der FleiſchpreisNotierungskommiſſion
am Städtiſchen Schlacht und Viehhofe zu Halle

Bezahlt wurden Montag, den 23. Mai 1927:

C

Für 50 kg Fleiſchgewicht
in Goldmark

Gatt za L So So SeSe S Gefrier
z a fleiſch

W I

Ochſen. 91] 50] 88 50Bullen 91 80) 90 4
Kühe 92 45 8695] 90 90
aſtkälber. lSaugkälber 125] 90 115Lämmer u. Maſt-
hammel 110] 100] 105

Schafe I l 751 690Schweine einſchl.
Mittel u. Geſchlinge 80] 70] 78

C Kisleben D.
Oeffentliche Mahnung. e

Rückſtände an: Grundvermögens und Hausſage für April und Mai ſöer, Waſſergeld
r das IV. 1926, Hundeſteuer für

April bis Juni 1 ſind innerhalb 1 Woche
an unſere Stadtſteuerkaſſe zu zahlen. Nach
fruchtloſem Ablauf der Friſt erfolgt die Zwangs-einziehung. oEisleben, den 20. Mai 1927.

Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
In der Sonderbeilage zum 11. Stück des

Amtsblattes vom 12. März 1927 iſt diePolizeiverordnung über den VJertehr mit Milch

vom 27. I 1927 veröffentlicht, die am
1. Juli 1 in Kraft tritt.

weiſen die Beteiligten darauf hin und
bemerken, daß Einſichtnahme im RathZimmer 8, erfolgen kann.

Eisleben, den 11. Mai 1927.
Die Polizeiverwaltung.

Kirſchen- Verpachtung.

Verpachtung der geſamten ſtädtiſchen Kirſchen
nutzungen Donnerstag, den 2. Juni, vormittags
10 Uhr, im Gaſthof „Zum Adler“ (Freiſtraße).

Bedingungen im Termin. Auswärtige Käufer

werden zugelaſſen. 3078
Eisleben, den 23. Mai 1927.

Der Magiſtrat.

Gerbstedt

Obſtverkauf.
Der diesjährige Kirſchenanhang an den öffent

Straßen nach Helmsdorf und Zabenſtedt
ſoll am dem 31. Mai, vormittags
11 Uhr im hieſigen „Ratskeller“ im An-
ſchluß an den Verpachtungstermin der Kreis
verwaltung öffentlich meiſtbietend verkauft
werden. edingungen werden im Termin
bekanntgegeben. 3082

Gerbſtedt, den 21. Mai 1927.

Der Magiſtrat.
enkSonn erg

wenn's anders besser geht

Die aufsehenerregende
Neuerung an jeder Pilo-Dose
macht es lhnen spielendleicht,
den Deckel abzuheben. Ein-
mal den Griff herumgedreht
und schon ist es erreicht.

Wer klug ist kauft heute nur

noch die unvergleichliche
Lederpaste

refere
nko
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Meldung richtig iſt, möchten wir n

referendare gezahlten laufenden

Jahrg. 1927 Nr. 120 Zwettes Biat. Dienstag, den 24 Ma
al

AMaolle und Soclfreis.
Halle, den 24. Mai 1927.

Vor dem Bäckeriaden.
Da ſteht vor dem Bäckerladen der ſchwere en mit Mehl.Eack neben Sack, und kräftige Arme ren den Sack e

dem andern auf den Rücken, um ihn jns Haus zu tragen.
Kräftige Arme? Ja, ſo ſcheint es uns, und gedankenlos gehen

wir ſooft an dem mehlgeweißten Wagen vorbei. Auch er aber
„iſt ein Symbol für die Härte des Lebens.

Der Verband der Lebensmittel und Getränkearbeiter Deutſch
lands hat jetzt durch Umfrage einmal die Schwere der Säcke feſt
geſtellt, und da hat er gefunden, daß das Gewicht der Säcke nicht
nur 50 bis 100 Kilogramm, nein, daß das Gewicht oft 110, 125,

150 HKilogramm S 8 Zentner beträgtl! Bei den
ckern müſſen 100-KilogrammSäcke bis zu 4 Etagen hoch ge

tragen werden. Ja, in einigen Großbetrieben müſſen ſogar
Frauen mit 2-Zentner-Säcken arbeiten!

Können ſolche Zuſtände ohne geſundheitliche Folgen ſein?
Fmmer wieder wurden denn auch Leiſtenbrüche, Ober und Unter
chenkelbrüche, Rippenbrüche, Schlüſſelbeinbrüche, Armbrüche, Aus
renken der Schulter oder des Armes, Quetſchungen und Muskel-
zerrungen und anderes feſtgeſtellt. Auch werden in den Berichten
immer wieder Krampfaderbrüche, Bluterguß, innere Blutungen
und ähnliches berichtet. Und bei den Frauen wurden wiederholt
Fehlgeburten mit nachfolgender Krankheit als Folge
der ſchweren körperlichen Arbeit gefunden.

Rationaliſierung da, wo der Kapitalismus von ihr ſeinen
Nutzen hat. Rationaliſierung mit der Menſchenkraft iſt unnötig.
Oekonomiſche Verwendung der Menſchenkraft braucht nicht zu
ſein. Warum denn auch? Gibt es doch Menſchenkraft genug!

Ja, der Mehlwagen vor dem Bäckerladen iſt bezeichnend für
unſer Leben. Wir müſſen ſchauen lernen und das Leben in
ſeiner ganzen Härte und Roheit überall ſo ſehen, wie es iſt.

Halle Leipzig.
Der meiſtbeflogene deutſche Flughafen.

Vom geſtrigen Montag an ſtarten und landen ſämtliche
Linien, die bisher noch Leipig anflogen, im neuen Zentralhafen
Halle Leipzig bei Schkeuditz Damit iſt die Zahl der Flug-
linien auf 838 geſtiegen, deren Hauptverkehrszeit in die Zeit
von 8 bis 11 und von 15 bis 16 Uhr fällt. Die Verlegung wurde
mit Einverſtändnis des Rates der Stadt Leipzig vorgenommen
Bekanntlich hat die riger Stadtverordnetenverſammlung mit
Unterſtützung der Preſſe den Rat ermuntert, die BemühungenHalles auf Herbeiführung einer Einigung glatt abzulehnen. km
ſo erfreulicher iſt der Umſchwung, der inzwiſchen eingetreten iſt.
Ein Leipziger Blatt, das noch vor kurzem dicke Töne gegen das
anmaßende Halle führte, tritt heute energiſch dafür ein, daß
Leipzig ſich mit Halle zuſammenfindet und mit
meinſam die Zukunft des neuen Flughafens zu ſichern
ſucht. Leipzig und Sachſen ſollen ſich an den Koſten beteiligen.
Man ſolle doch die Flughafenfrage nicht mehr unter dem engen Ge-
ichtepunkt einer Konkurrenz zwiſchen zwei Nachbarſtädten amehen,
ondern die Konſequenzen einer wenig glücklichen

Politik ziehen und ſich entſchloſſen an dem weiteren Aufbau des
Flughafens beteiligen. Darin werde niemand ein ukreuzekriechen
ſehen. Leipzig und Halle müſſen zuſammenſtehen. Soll der mitiel-
deutſche Flughafen wirklich ſeine Bedeutung behalten und noch er
weitern, ſo iſt Leipzig für Halle ein ſehr wertvoller und wichtiger
Bundesgenoſſe.

Hätte man in der großen Seeſtadt Leipzig von Anfang an ſolch
vernünftige Worte geſprochen, wäre mancher Verdruß erſpart geblieben
und die Vorteile beim Bau der Rieſenanlage wären nicht nur Halle
J zugutegekommen. Nun wird ſich hoffentlich noch alles,
alles, finden!

Dezenmtraliſierte Hallenbäder.
allenbäder ſind teuer, doch nur dann zu teuer und heute un-

durchführbar, wenn ſie zu groß ſind. So iſt von den roßen Pro
jekten der letzten Jahre noch kein einziges in deutſchen Städten
zur Durchführun weange

Denno Wir t. ein Mangel an Schwimmbädern in deutſchen
Städten. Dieſes Bedürfnis nach einem Schwimmbade kann aber
auch bei einer Zu inſtiger Jhnaunslage befriedigt wexden, und
zwar bringt Otto Spiegelberg im „GeſundheitsFngenieur“
in Vorſchlag, eine Reihe kleinerer Hallenbäder zu errichten.

Dieſe Verteilung von Hallenbädern über die Stadt iſt aber
auch von großem hygieniſchen Vorteil. Eine zentrale Schwimm-
badanlage genügt für große und gedehnte Städte nicht. Wenn
eine Fahrt das Bad verteuert und Zeit für den Weg geopfert
werden muß, dann wird in vielen e auf das Bad verzichtet
öder es wird weniger oft 4 uch wird der Schwimmunter-
t der Jugend bei einer Dezentraliſierung des Badeweſens er
leichtert.
Bei der traurigen Geſtaltung des Badeweſens in Deutſchland
im r z. B. zu England würde eine derartige Erleich-
terung des Badens weſentlich dazu beitragen, das Bad auch bei
uns endlich einmal zu einem ſelbſtverſtändlichen Stück Volks
kultur zu machen.

Die Zulaſſung zur Reifeprüfung.
Wie der Amtliche Preußiſche Preſſedienſt einer Mitteilung

des preußiſchen Kultusminiſters Dr. Becker entnimmt, kann ein
um Oſtertermin von der Reifeprüfung zurückgeſtellter Schüler,
er in der Schule verbleibt, nicht ſchon nach einem halben
ahr, ſondern erſt zum nächſten Oſtertermin zurReifeprüfung zugelaſſen werden. Ausgenommen ſind ſolche Fälle,

in denen die Zurückſtellung allein infolge Erkrankung des Schülers
erfolgen müßte. Ueber Anträge, dieſe Schüler zu einem früheren
Termin zuzulaſſen, behält ſich der Mintſter nach erfolgter Bei-
fügung eines ärztlichen Zeugniſſes die Entſcheidung vor. Ein
von der Reifeprüfung zurückgeſtellter Oberprimaner, der die Schule
verläßt und ſich wieder vorbereitet, kann bereits ein halbes Jahr
nach dem Abgang von der Schule zur Reifeprüfung als Nicht
ſchüler zugelaſſen werden. Ein Schüler, der die eifeprütung
nicht beſtanden hat und die Schule verläßt, kann ebenfalls bereits
nach einem halben Jahre als Nichtſchüler zur Wiederholung der

eifeprüfung zugelaſſen werden.

Keine Reklame mehr an Poſtwagen. Den Blättern zufolge
t das Reichspoſtminiſterium angeordnet. daß die Reklamen an

ßoſtbrieftäſten und Poſtwagen in Fortfall kommen ſollen. Neue
Reklameaufträge werden nicht mehr angenommen die laufenden
Verträge ſollen ſobald wie möglich gelöſt werden. Ob dieſe

och bezweifeln, denn der Herr
Poſtminiſter ſitzt doch angeblich in der Geldklemme, und da ver
ſchmäht man doch ſolche guten Einnahmen nicht.
Steuerfreiheit der Unterhaltszuſchüſſe für Referendare. Wie

einer Allgemeinen Verfügung des preußiſchen Juſtizminiſters zu
an wen iſt, unterliegen nach der ter e
ofs vom 2. ieſes Jahres die an die preußzie Unterhaltszuſchüſſe nicht der
nkommenſteuer. Von der Vornahme des

Arbeitslohn iſt daher inſoweit künftig absuſehen.

ihm ge d
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Städtiſche Lohnfragen.
Mit einer Flut von Anträgen zur Lohn und Tarifpolitik

wurde die geſtrige Stadtverordnetenſitzung rwoffnet,
nachdem vorher eine Eingabe des Reichsbundes deutſcher Mieter
für Herabſetzung der Zuſchläge zur Grundvermögensſteuer und
der Kanalbenutzungsgebühren dem betreffenden Etatskapitel über-
wieſen und die Austunftserteilung über

den Tod dreier Kinder aus der Huttenſchule,
die Stadtv. Dürrfeld forderte, für die gegenwärtige Sitzung
abgelehnt worden war. Zur Debatte ſtand der Antrag des Haus-

tritt auf eine Dienſtalterszulage für dastraßenbahnperſonal. Dieſer Antrag war urſprün ſlich
von den Bürgerlichen eingebracht worden, die aber zehnjährige
Dienſtzeit als Minimum angeſetzt hatten, was im Ausſchuß durch
ſozialdemokratiſche Jnitiative auf fünf Jahre herabgeſetzt wurde.
Hierzu erneuerten die SPD. wie die KPD. ihre bereits im Aus
ſchuß eingebrachten Zuſatz- bzw. Aenderungsanträge. Stadv.

wanziger (Ordn. Bl.), dieſer famole „Arbeitervertreter“ er-
lärte, der bürgerliche Antrag ſei aus der Not der Zeit geboren.
Man wolle mit dem Antrag altes, erprobtes Perſonal ſchaffen.
Stadtv. Hertel (Komm.) wandte ſich ſofort gegen die Bürger
lichen, denen er zahlreiche Liebenswürdigkeiten über ihr unſoziales
Verhalten ſagte. Gleichzeitig begründete er die kommuniſtiſchen
Forderungen. Der Redner der ſozialdemokratiſchen Fraktion,
Stadtv. Flücht, wandte ſich in weit ausholenden Worten eben-
falls gegen die Politik des Ordnungsblocks und ganz veſonders
gegen die des berüchtigten mitteldeutſchen Arbeitgeberverbandes,
in dem die drei Großſtädte Halle, Magdeburg und Erfurt wohl
die größten Leiſtungen zu erfüllen, aber das wenigſte zu ſagen
haben. Deshalb erſuchte er, damit Schluß zu machen, indem die
im Etat vorgeſehenen Beiträge für den Arbeitgeberverband ge-
ſtrichen werden, wodurch der Austritt automatiſch erfolge. An
Hand zahlreicher Beiſpiele aus der jüngſten Zeit zeigte er, wie
der Arbeitgeberverband ſich nicht nur in die Beſchlüſſe der
ſtädtiſchen Körperſchaften hinſichtlich der Löhne einmiſche, ſondern
ſogar den Städten Vorſchriften zu machen wage, wie in Zukunft
die Beamten von den einzelnen Gemeinden angeſtellt werden
ſollen. Das ſind Zuſtände, die unter keinen Umſtänden mitgemacht
werden können. Trotzdem ein Schiedsſpruch gefällt worden iſt für
die Gemeindearbeiter, bezahlt der Verband nicht die feſtgeſetzten
Löhne, ſondern bleibt darunter, ſo daß ein ungelernter Arbeiter
mit einem

Wochenlohn von 24,49 Mk.
nach Hauſe gehen muß. Und das in einem Muſterbetrieb, den doch
ie Kommunalbetriebe darſtellen ſollen. Das ſoziale Herz für die

Straßenbahner habe Herr Zwanziger erſt entdeckt, als er ſelbſt in
die Lage kam, Zulagen wieder zurückzahlen zu müſſen, die er er
halten hatte, gegen die ſich aber der Arbeitgeberverband gewandt
hat. Die Straßenbahner ſind nur ein Teil der ſtädtiſchen Ar
berterſchaft. Man könne ihnen gewiß eine Gefahrenzulage ge-
währen, aber erſt müßten alle Arbeiter eine ine Zulage
erhalten. Jnfolgedeſſen ſind die verſchiedenen Anträge geſtellt
worden. Nachdem noch ein Kommuniſt geſprochen hatte und Herr
Zwanziger mit ſeiner erneuten Wortmeldung zu ſpät kam, da die
Debatte ſchon geſchloſſen war, wurde der Antrag der KPD. auf
14 Pf. allgemeine Lohnzulage mit 24 gegen 24 Stimmen abgelehnt,
dagegen der ſozialdemokratiſche Antrag,

allen Arbeitern eine Zulage
zu gewähren (die Höhe hatte der Ausſchuß allerdings nicht ein
geſetzt mit Mehrheit angenommen. Der weitere ſozial-
demokratiſche Antrag, allen ſtädtiſchen Arbeitern eine Dienſtalters-
zulage zu gewähren, wurde gegen die Stimmen der SPD. und des
Völkiſchen Dr. Zſchunke abgelehnt. Die KPD. blieb bezeichnender-
weiſe ſitzen. Bei vielen Stimmenthaltungen auf beiden Seiten
wurde dann der Antrag auf Dienſtalterszulage für die Straßen
bahner mit 18 gegen 17 Stimmen angenommen. Ein weiterer
Antrag, den Achtſtundentag einzuführen, wurde mit 25 gegen
22 Stimmen angenommen. Zwei bürgerliche ſtimmten hier mit
der Linken Ob der Beſchluß durchgeführt wird?)
Endlich beſchloß man mit 26 gegen 19 Stimmen, den Austritt
aus dem mitteldeutſchen Arbeitgeberverband zu

vollziehen. rKröllwitzer und Fliederdüfte.

Nun wor die jüngſte Attraktion von Halle auch in die geheilig-
ten Räume der Stadtverordneten eingezogen. Verſchiedene bür-

erliche Stadtverordnete hatten eine Anfrage eingebracht, was der
agiſtrat zu tun gedenke, um der Geruchsbeläſtigung durch die

Kröllwitzer Papierfabrik abzuhelfen. Stadtv. Minner begrün-
ddete dieſe Anfrage kurz und Stadtrat Doeltzz antwortete, daß
der Magiſtrat ſchon ſeit längerer Zeit Schritte unternommen
habe, um Wandel zu ſchaffen. Die Endregelung hat der Bezirks-
ausſchuß zu treffen. Es ſei auch bereits durch dieſen nachgeprüft
worden, was für andere Fabrikationsmethoden eingeſchlagen wer-den können, die dieſen Mißſtand ausſchließen. Ein endgültiges

Reſultat ſei in Kürze zu erwarten.
Jn der Ausſprache führte Stadtv. Wilke (SPD.) aus, daß

auch die Sozialdemokraten ſchon lange mit allen Mitteln verſucht
hoben, die Beſeitigung des Uebelſtandes zu erreichen. Die unbe
dingte Notwendigkeit, Halle und ſeine Bewohner von dieſer Plage

u vefreien, brauche nicht betont zu werden, denn das ſei eineSerbſtrerſtandlichkeit Gefordert werden müſſe aber von der
Fabrikdirektion in ganz entſchiedener Weiſe, daß ſie nun wirklich
mit allen ihren Verſprechungen Ernſt macht.

III.
Etatsberatung mit Oberbürgermeiſter rede.

Es folgte dann die Berat des Etats, und zwar des Kapitels
Betriebsvewaltung. Stadtv. Riebenſtahl (KPD.)
brechte verſchiedene Wünſche ſeiner Fraktion zum Vortrag.
Außerdem ſtellte er den Antrag, eine zweite Freibank-
fleiſchverkaufsſtelle einzurichten und für Betriebs
geräte weitere 500 Mk. zu bewilligen. Stadtv. Flücht (SPD.) be-
antragte, für die Arbeiter Schutzkleidung zu beſchaffen, da
das die a des Betriebes unbedingt erfordert. Entſchieden
müſſe auch vom Magiſtrat gefordert werden, daß für die Trichinen
beſchauer des Schlachthofes ein richtiges Arbeitsverhältnis ge
ſchaffen wird. Es iſt ein unhaltbarer Zuſtand, daß dieſe Arbeit-
nehmer in gar keinem Rechtsverhältnis ſtehen. Außerdem müſſen
die tariflichen Schmutzzulagen auch in dieſen Be
trieben e werden. Dann wurden bei den Abſt immun-

en die Anträge mit den Stimmen der Linken und einigen Demoraten ſämtlich angenommen. Ein Antrag, die Fleiſchpreiſe der
Freibank ſo herabzuſetzen, daß der etatsmäfßzige Ueberſchuß von
10 000 Mk. aufgeht, wird mit 24 Stimmen der Linken gegen 28
der Rechten angenommen.

Nach Annahme des Geſamtpunktes wurde vom Stadtv. Mer-

Steuerabzugs vom kel Bericht über die
Badeanſtalten

Endlich Magjiſtrats -Programmrede.
Dienſtalterszuiage für Sitraßenbahner und allgemeine Lohnzulage beſchioffen. Austritt aus
Arbeltgeberverband. Beſeitigung der Kröllwitzer „Düäfte“ Eine neue Freibaniverkaufsſtelle.
Das Stadtbad im Süden. Großzügige Baupläne: Monumentalbauten auf Lehmanns Feiſen.

Stadtv. Flücht begründete einen Antrag der ſozial-
emu frafiſchen Fraktion, 300 000 Mark für

ein zweites Bad im Süden der Stadt
einzuſetzen. Die Erziehung zum Sport, ſowohl der Jugend als
auch der geſamten übrigen Bevölkerung, ſo führte er aus, müſſe
von allen Fraktionen gefördert werden. Soll aber auch für den
Schwimmſport die Möglichkeit geſchaffen werden, ſo muß ganz
klar erkannt werden, daß das Stadtbad in ſeiner jetzigen Form
bei weitem nicht ausreicht. Die Errichtung eines neuen Bades im
Süden iſt unerläßlich geworden, ja ſie bedeutet für die Stadt einePflicht. Vergrößert wird die Unzulänglichkeit des jetzigen Bades
noch durch eine völlig falſche Organiſation. Während in allen
anderen Städten das Zweiſchichten ſyſtem dominiert, das
ermöglicht. das Vad bis 11 Uhr abends offen zu halten, wird un
ſere Einrichtung ſchon in den frühen Abendſtunden geſchloſſen.
Einer großen Anzahl von Vereinen könnte durch die Einführung
dieſer organiſatoriſchen Maßnahme Gelegenheit geboten werden,
Uebungs- und Lehrabende abzuhalten. Bei der Gelegenheit muß
an den Magiſtrat die Frage geſtellt werden, wie weit die Errich-
tung des 7 reibades im Norden in Angriff genommen iſt.
Weiter beantragte er, eine neue Brücke zwiſchen Pulverweiden
und Sonnenbad zu errichten. Der Redner kam dann auf die
Lohn und Arbeitsverhältniſſe der Arbeiter in den ſtädtiſchen
Bädern zu ſprechen. Es iſt der Verſuch gemacht worden, die Ar-
beiter zum Unterſchreiben eines Reverſes zu zwingen, wodurch
ſie Anſprüche auf tarifliche Leiſtungen verlieren und nur als Ge
legenheitsarbeiter gelten. Mit aller Schärfe forderte Stadtv.
Flücht, daß dieſen Machenſchaften Einhalt geboten wird.

Hierauf nahm der
Oberbürgermeiſter Rive

das Wort zu folgenden Ausführungen:
Es iſt erfreulich, daß jetzt direkt aus den Reihen der Bevöl

kerung das Bedürfnis nach einem neuen Bade laut wird. Bei der
Entſtehung des jetzigen Bades beſtanden erhebliche Schwierig
keiten. Jetzt iſt das Stadtbad aber ein unerläßlicher Faktor ge
worden, ſa, es muß ſogar zugegeben werden. daß es räumlich un
zulänglich geworden iſt. Aber ſchon beim Bau des erſten Bades
iſt geplant worden, ſpäter im Bedarfsfalle ein zweites Bad im
Süden zu errichten. In der Art des Antrags kann aber die Fragenicht gelöſt werden, denn dadurch würde der Etat für viele Jahre
hindurch undurchſichtig und ſtändig belaſtet. Es muß außerhalb
des Elats ein Weg gefunden werden. Die Löſung der Frage wird
ſich im Rahmen eines großzügigen Planes ermöglichen laſſen.
Den Stadtverordneten iſt bereits ein Anleiheplan der Tiefbau
verwaltung zugegangen. Dieſes Programm iſt aber nur der Teil
eines großen Ganzen, von dem wir in nächſter Zeit Einzelheiten
mitteilen werden. Jn erſter Linie iſt die

Bebauung des Lehmannſchen Felſen
zu nennen. Neben der Stadthalle, die dort entſtehen ſoll,
werden noch ähnliche Monumentalbauten dort Platz finden, ſo
ein Muſeum und eine große Sporthalle. Der Schul
verwaltung müſſen neue Rä um n geſtellt werden.
Schulbauten verſchiedener Art ſin h otung eines Jugendheimes iſt zu einem dringenden
dürfnis geworden. d eißnitzüberaus erfreuliche Erfolge gezeitigt hat, muß wirklich in den
Wald verlegt werden. Mütterheime, Kinderheime und
Kindergärten ſind zu einer dringenden Notwendigkeit ge
worden. Der Flug platz muß fertiggebaut werden. Die jetzige
Anlage iſt nur ein Drittel des geſamtes Planes. Das ſt ädti-
ſche Krankenhaus, das gefordert iſt, brauchen wir. Wenn
dabei auch nicht verkannt werden darf, daß dasſelbe keine Gegen
einrichtung zur Univerſitätsklinik wird und werden kann. Dieſes
Krankenhaus wird ganz andere und beſondere Aufgaben haben.
Ueber die Frage der Eingemeindungen möchte er ſich aus beſtimm
ten Gründen nicht weiter verbreiten, obwohl ſie natürlich von

Bedeutung für die Exiſtenz und die Zukunft Halles iſt.
on Wichtigkeit iſt das Wohnungsproblem. Hier werden

wir dazu kommen müſſen, nicht nur an der Peripherie der Stadt
Neubauten zu errichten, ſondern auch an eine

Sanierung des Stadtinnern
zu denken. Die alten baufälligen Häuſer und Straßen müſſen
verſchwinden und einem neuen Halle Platz machen.

Eine Ausſprache über die Rede des Oberbürgermeiſters
bat der Vorſteher nicht herbeizuführen, da ſonſt die Etats
beratungen bis ins Endloſe verſchleppt würden. Stadtv. Abra-
mowitz (Soz.) erklärte das Einverſtändnis der Sozialdemo
kratie mit einem Umtauſch der Summe für das Stadtbad aus dem
Etat in den Anleiheplan. Bedingung iſt jedoch dafür, daß das
bereits bei der erſten Anleihe geſchieht. Der Redner ſprach
dann über das ganz r r 3 Verhaltender Badeverwaltung. Dieſelbe verſteht es nicht, durch eine
vernünftige Tarifpolitik den Beſuch der Bäder zu heben. Beſonders
Bad Wittekind hat darunter zu leiden. Halles „beſſere Schichten
haben für lokake Einrichtungen wenig Jntereſſe, ſie
ſuchen ſich andere Erholungsſtätten. Kennzeichnend für dieſe Ein
ſtellung ſei ja auch die Haltung des Pfarrers Schneider geweſen,
der geſagt hat, daß die Bilder des Bades „Schweinereien“ ſeien
und niemand Wittekind beſuchen ſollte. Das Bürgertum hat die
Parole gut befolgt, obwohl der Pfaffe herzlich wenig von Kunſt
verſteht. Der Redner machte dann noch verſchiedene vraktiſche
Vorſchläge zur Belebung des Badebetriebes.

Angenommen werden dann die Anträge der Sozial
demokratie, die beſagen, daß die Arbeiter der ſtädtiſchen Be
triebe in eine geordnete Rechtsform überführt werden, daß eine
Brücke beim Freibad an den Pulverwein et wird
und daß 300 000 Mk. als erſte Rate für ein zweites Stadtbad im
Süden der Stadt von der erſten kommenden Anleihe verwandt
werden. Abgelehnt wurde der Antrag auf Einrichtung des Zwei
ſchichtenſyſtems in den Bädern.

Darauf wurde die Sitzung auf Dienstagnachmittag vertagt.

Warum beleuchtete Berkehrsinfel?
Schon mancher Hallenſer, der des Nachts über den jetzt ſehr ge

räumigen Marktplatz ſteigt. wird ein gewiſſes Wundern ob der leuchtenden
Verkehrsſchildkröte nicht haben unterdrücken können. In der erſten Zeit
dachten gar viele, das leuchtende Etwas auf der Verkehrsinſel ſei ein
Wärmeöfchen, weshalb manches Beinchen ſchüchtern daran gehalten
wurde. Aber das iſt nicht der Zweck der Uebung. Warum ſo ein
Ding leuchtend ſein muß, lehrt folgender Vorfall, der ſich in Berlin
abgeſpielt hat:

„Jn der Nacht zum Monta
Chauſſee, zwiſchen dem Bahnhof
eine Kraftdroichke auf eine dort liegende unbeleuchtete Schutzinſ

fuhr auf der Charlottenburger

Chauffeur erlitt einen ſchweren

der Arzt nur den Tod feſtſtellen.

halliſche, hätte das ſchwere Unglück nicht paſſieren können. Nun
wiſſen unſere Hallenſer aber, warum wir das Licht auf dem

platz leuchten laſſen müſſen.

ur Verfügungt ſünd zu ſchaffen. Die Er rig
esHie Waldſchule in der Peißnit, die ſo

iergarten und dem Großen W

auf. Das Auto überſchlug ſich und wurde völlig zertrümmert; der
Schädelbruch und wurde vom

Rettungsamt in das Moabiter Krankenhaus gebracht. Hier konnte

Wäre alſo dieſe Verkehrsinſel beleuchtet geweſen, wie unſere
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Der Mieterſchutz in Gefahr.
Gegen den Abbau der letzten Mieterrechte. Für ein ſoziales Wohnrecht.

Vom Reichsbund Deutſcher Mieter wird uns geſchrieben
Jm Avril dieſes Jahres iſt dem Reichstag ein Geſetzent-

wurf der Wirtſchaftspartei zugegangen, der als Endziel
die Beſeitigung der geſamten, heute noch beſtehenden Mieterſchutz
geſetzgebung beabſichtigt. Nun v gep wir zwar, daß die Wirt
ſchaftspartei eine ausgeſprochene r rtei iſt, und ſind
von ihr auch ſchon allerhand gewöhnt, aber dieſer Antrag ſetzt doch
allem bisher Dageweſenen die Krone auf. Den ſpringenden Punkt
bildet der F 12 des eingebrachten Entwurfes, der folgendes beſagt:

„Das Reichsmietengeſetz dom 24. März 1922 in der Faſſung
vom 10. Juli 1926, das Mieterſchutzgeſes vom 1. Juni 1923 in
der Faſſung vom 29./80. Juli 1936 treten mit Jnkrafttretendes Geſetes am 1. Juli 1927 außer Kraft. Zum gleichen Termin
tritt das Wohnungsmangelgeſetz vom 26. Juli 1928 in der
Faſſung vom 24. Dezember 1923 außer Kraft, ſoweit nicht die
Länder Ausnahmen für ſolche Gemeinden beſtimmen, in denen
eine gewiſſe Zwangsverteilung von Wohnräumen noch not-
wendig iſt.“
Das Beſtreben der Hausbeſitzerkreiſe, mit der Zwangswirtſchaft

auf dem Wohnungsmarkte und den Beſchränkungen in der Freiheit
des Mietvertrages endgültig Schluß zu machen, erhält hier wieder
einmal einen ſehr deutlichen Ausdruck und wird ſicher auch noch
die Unterſtützung anderer Parteien im Reichstag finden. Dem-
gegenüber wird es eine unbedingte Pflicht der Parteien ſein,
welche die große Maſſe der Mieter vereinigen, eine Verlängerung
der Mieterſchutzbeſtimmungen, die im Juli dieſes Jahres ab-
laufen, durchzuſetzen. Jede Einſchränkung dieſer Vorſchriftenwürde ganz unabſebbare Folgen für die Wirtſchaft haben, würde

die e Lage gerade der Arbeitnehmerſchichten weiter ver-

chlechtern. 2Wenn auch augenblicklich die Forderung der uneingeſchränkten
Verlängerung der gegenwärtig geltenden geſetzlichen Beſtimmung
des Mieterſchutzes eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, ſo muß unter allen
Umſtänden die weitere Forderung erhoben werden, daß es nicht
bei der Abwehr der Abbauverſuche bleiben kann, ſondern daß an
Stelle der heutigen Notregelung, die durch die herrſchende Woh
nungsnot bedingt iſt, etwas Neues und Dauerhaftes auf lange
Zeit Beſtehendes geſchaffen wird, durch das die Rechte der Mieter,
auch bei beſſerer Lage des Wohnungsmarktes, gegenüber den ge-
ſetzlich unzulänglichen und keineswegs ſozialen Beſtimmungen des
Bürgerlichen Geſetzbuches erweitert und verankert werden

Unſer Ziel muß es ſein, ein ſoziales Wohnrecht zu ſchaffen,
in dem die grundſätzlichen, fortſchrittlichen Gedanken der Notgeſetz
gebung erhalten, entwickelt und ergänzt werden. Erhalten werden
müßte insbeſondere die Beſchränkung der Vertragsfreiheit unter
ſozialen Geſichtspunkten. Hierzu gehört die geſetzliche Veranke-
rung der Möglichkeit, die Höhe der Miete durch ein Eingreifen
einer geren Jnſtanz zu begrenzen, um den Mieter vor Aus-
beutung zu ſchützen.Dieſe Geſetzesbeſtimmungen müßten natürlich durch den
Reichstag getroffen werden, wobei es zur Vermeidung allzu
großer Verſchiedenheiten innerhalb der einzelnen Länder notwendig
iſt, Vorſorge zu treffen, daß nicht durch die Ueberlaſſung der
Ausführungsbeſtimmungen durch die Länder ein Wirrwarr in der
Auslegung ſelbſt hervorgerufen wird, ja, durch juriſtiſche Spitz
findigkeiten Beſtimmungen der Geſetze in das Gegenteil um-
gebogen werden können. Die Erfahrungen, die wir anläßlich der
Herausnahme der Gewerberäume und der größeren Wohnungen
mit einer beſtimmten Jahresmiete aus dem Mieterſchutz gemacht
haben, zeigen, daß den Ländern nach Möglichkeit die Gelegenheit
genommen werden muß, von ſich aus die Geſetze und Verord-
nungen auszulegen, wie es die jeweilige Zuſammenſevung derEinzellandtage für gut befindet.

Wenn Stetigkeit und u in wohnungspolitiſcher Beziehung
eintreten ſollen, iſt die erſte Vorausſetzung dazu, daß ein einheit-
liches Geſetz und einheitliche Ausführungsbeſtimmungen für das
ganze Reich geſchaffen werden. Nur auf dieſem Wege iſt es

öglich. Ruhe in das hineinzubringen und all
e Gefahren für Gewerbe, Jnduſtrie und Arbeiterſchaft, für das

Wir tſchaftlseben in sgeſamt, wie wir ſie ſeit Juli vorigen Jahres
erleben mußten, zu vermeiden. Solange für den organiſierten
Hausbeſitz und die ihm naheſtehenden Parteien durch Verſchieder-et in der Auslegung der Geſetzesbeſtimmungen die Möglichkeit
beſteht, je nach dem Kräfteverhältnis in den einzelnen Ländern

ein Land gegen das andere auszuſpielen, ſo lange werden Kämpfe
nicht aufhören, und das Wirtſchaftsleben iſt immer neuen Störun-
gen unterworfen.

Erhalten bleiben muß ferner der Schutz, den der
Mieter heute gegenüber un berechtigten Kündigun-

en ſeitens des Vermieters genießt. Schließlich müßte zur
Schlichtung von Streitigkeiten das Jnſtitut der Mietervertretung,
ebenſo das der Mietſchöffengerichte ausgebaut werden. Eine
beſondere Aufmerkſamkeit werden ferner erfordern das Gebiet der
Wehrungsaufſicht und Wohnungspflege, mit dem arbeits
fähige Wohnungsämter betraut werden müßten.

Es iſt eine außerordentlich wichtige geſetzgeberiſche Aufgabe, die
hier zu erfüllen iſt. Verfehlt wäre es aber, ſich auf die
nitigtive der Regierung zu verlaſſen. DieParteien, denen die Vertretung der Mieterintereſſen obliegt, müſſen

ſchon ſelbſt ans Werk gehen und ebenſo die großen Arbeitnehmer-
organiſationen, die Gewerkſchaften. Bei den freien Getwvertſ haften
beſchäftigt man ſich ſchon längere Zeit mit der Ausarbeitung von
Grundſätzen, die dieſem Zweck dienen ſollen. Es wäre wünſchens
wert, wenn ſich auch die übrigen Arbeitnehmergruppen dieſem
Vorgea anſchließen würden.

ufgabe der Mieterorganiſationen aber muß es ſein, an allen
Orten die maßgebenden Stellen auf die Dringlichkeit des Fort-
beſtehens der Mieterſchutzgeſetze ſelbſt, wie auch auf die Not
wendigkeit des Ausbaues bzw. Feſtlegung oben angeführter Forde
rungen hinzuweiſen und dafür Sorge zu tragen, daß dieſe Forde-
rungen ſowohl den Behörden wie auch den einzelnen Parteien
unterbreitet werden. Wir müſſen kämpfen für ein geſundes,
ſoziales Wohnrecht, und dieſer Kampf kann gegenüber den ſtarken
gegneriſchen Kräften nur durch einiges, geſchloſſenes Auftreten

geſamten Mieterſchaft durchgeſetzt werden.
Zeit iſt ernſt, tue jeder einzelne Mieter ſeine Pflicht!

D. vorbehaltloſe Annahme von Zahlungen.
Das Begehren der nacht rägl ichen Aufwertung der in denJahren 1920 bis 1928 gemachten Eeidleiſtungen iſt durch die reicbs-

gerichtliche Rechtſprechung in grundſätzlicher Beziehung jetzt
zweifelsfrei geklärt. Es ſteht feſt, daß infolge der Abwickelung
von Großhandelsgeſchäften vor Mitte Auguſt 1922 geleiſtete
Zahlungen nicht aufgewertet zu werden brauchen, daß dagegen
die aus Grundſtückskäufen und anderen Verträgen (Gefſellſchafts-
verträgen uſw.) herrührende Leiſtungen der allgemeinen Auf-
wertung nach Treu und Glauhen 242 BGB.) auch dann unter-
worfen bleiben, wenn ſie vor Mitte Auguſt 1922 erfolgt ſind.
Ausſchlaggebend iſt hier allein das Vorliegen eines erheblichen
Mißverhältniſſes zwiſchen Leiſtung und Gegenleiſtung. Daß der
vorbehaltloſen Annahme von Zahlungen nicht die Be
deutung zukommt, wie ſie das Hypothekenaufwertungsgeſetz für

ne feſtſetzt, erhellt ſich aus der gegenwärtigen Reichs
erichtsentſcheidung.e Beamten- rein in Hamburg hatte der Firma

S. Sohn in Hamburg am 4. Mai 1022 die Ausführung von
Fimmerardeiten in Neubauten zum Preiſe von 3148 000 Mk.
übertragen. Auf dieſe Summe ſind im Jahre 1022 zuſammen
15 700 000 Mk. 19 112 Goldmark) geleiſtet worden; außerdem am
23. Mai 1988 noch 800 000 Mk. (8,15 Goldmark). Die Firma S.
Sohn berechnet h Forderung auf rund 46 390 Goldmark und
verlangt von dem Bauverein noch 27 270 Goldmark. Das Land
gericht Hamburg erkannte den Anſpruch dem Grunde nach
als berechnet an, das Hanſeatiſche Oberlandesgericht dagegen wies
die Klage ab, weil die Klägerin die nach Mitte Auguſt 1922 ge
leiſteten Zahlungen ohne Vorbehalt angenommen habe.

Dieſes Urteil des Oberlandesgerichts iſt vom Reichs
ericht aufgehoben worden. r erkennende 6. Zivilſenat

es Reichsgerichts führt in den Entſcheidungsgründen
hierzu folgendes aus: Es beſteht kein allgemeiner Grun d-

atz, daß der Gläubiger eine in entwertetem Gelde geleiſtetetedadling als Erfüllung gelten laſſen Prige wenn er beim Emp-
fang derſelben keinen Vorbehalt gemacht hat. Ein ſolcher Vor
behalt könnte auch nur in Frage nunGläubiger bewußt iſt oder mindeſtens glaubt, daß er eine Zahlung
zum Nennbetrage ſich nicht 7 laſſenbraucht. Dieſe Auffaſſung hat aber erſt Boden gewonnen, als
man (in der Rechtſprechung) erkannt hatte, daß der Grundſatz
Mark gleich Mark nicht haltbar ſei. (Dieſe grundlegenden Reichs
gerichtsentſcheidungen ſind im Spätherbſt 1928 ergangen. Zur
Zeit der letzten Zahlung des Beklagten Mai 1928 war die
Aufwertung rechtlich noch nicht anerkannt.) Aus dieſem Grunde
kann auch in der vorbehaltloſen Annahme einer Zahlung kein
Verzicht auf eine Nachzahlung gefunden werden. raus, daß
die Rechtſprechung zu jener Jeit (1922 und Sommer 18923) die
Zahlung in entwertetem Gelde noch zum Nennbetrage rechnete,
folgt nicht, daß der Gläubiger ſich auch nachträglich ſo behandeln
laſſen muß. Nicht die Klägerin, die Nachzahlung verlangt, ver
ſtößt gegen Treu und Glauben ſondern die Beklagte,
wenn ſie durch die in entwertetem Gelde geleiſteten Zahluaggen
von ihrer Schuld befreit ſein möchte. Aus dieſen Gründen iſt die
Sache zur anderweiten Verhandlung und Entſcheidung an einen
vrrre7 Senat des Oberlandesgerichts Hamburg zurückverwreſen
worden.

Genormte Flaſchen für Mineral- und
Heilwäſſer.

Der Fachnormenausſchuß für Flaſchen beim Deutſchen Nor
menausſchuß beriet in einer Sitzung am 12. Mai 1627 über die
Normung von Flaſchen für Mineral- und Heilwäſſer. Es iſt be
abſichtigt, die Zahl der jetzt üblichen Größen ganz bedeutgnud
zu verringern, und zwar auf 2 Größen für künſtliche Mi-
neralwaſſer und W Liter), auf 4 Größen für natürliche
Minerol- und Heilwäſſer 14, 54 und 1 Liter). Die Flaſchen
ſollen nach Möglichkeit gleiche Höhen erhalten, um die Ver
ſtellung und Reinigung mit Maſchinen zu erleichtern. Die Jn-
halte ſollen in Zukunft auf dem Boden der Floſchen angegeben
ſein. Es ſoll zunächſt ein Fragebogen an die in Frage kommenden
Fochkreiſe verſandt werden, und man hofft, in einigen Monaten
die endgültigen Normen feſtlegen zu können.

Von den in der Verſammlung anweſenden Vertretern der
Mineralwaſſerfabrikanten, Flaſchenerzeuger, Flaſchenhändler und
Kellereimaſchinenfabrikanten wurde die Normung als dringen
erwünſcht bezeichnet, da ſie erhebliche Vorteile und Verbilligunge
für Herſteller, Händler und Verbraucher mit ſich bringe. Vom
Verband der Kellereimaſchinen wurde erwähnt, daß es in kurzer
Zeit 8300 verſchiedene Größen und Formen von
Mineralwaſſerflaſchen ſammeln konnte. Durch die Normung ſoll
dieſe Mannigfaltigkeit beſeitigt werden, die allenthalben Jnduſtrie
und Handel belaſtet.

Förderung der Milchwirtſchaft. Wie der Amtliche Preußjiſche
Preſſedienſt mitteilt, fand am 18. Mai d. J. im preußiſchen Land-
wirtchaftsminiſterium eine Beſprechung über aktuelle Fragen des
Molkereiweſens ſtatt. Die vorgelegten Richtlinien fanden Billi-
gung. Es iſt damit zu rechnen daß in Kürze ſchon das Molkerei-
Lehrlingsweſen in Preußen einheitlich geregelt wird.

Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger gegen die Gebühren-
erhöhung der Reichspoſt. Der Verein Deutſcher Zeitungsverleger
hat ſich in einem eingehend begründeten Schreiben vom 18. Mai
dem allgemeinen Proteſt gegen die Erhöhung der Poſtgebühren
angeſchloſſen. U. a. wird darauf hingewieſen, daß der Umſatz der
Poſt ſich ſeit der Feſtſetzung des Briefportos auf 10 Pfg. und des
Poſtkartenportos auf 5 Pf. in einem Ausmaß geſteigert hat, daß
er ſich eigentlich auf die Preiſe der Poſt in der Richtung einer erheb
lichen Senkung hätte auswirken müſſen. Ferner wird eine ſtarke
Beeinträchtigung der deutſchen Propaganda im Ausland befürch-
tet, wenn die Streifbandſendungen als Druckſache von einer Er
r der Poſtgebühren von faſt hundert Prozent betroffen
werden.

Hauswirtſchaftlicher Unterricht für Volksſchülerinnen. Einem
Beſchluß des Landtags entſprechend erſucht der preußiſche Unter
richtsminiſter die nachgeordnezen Behörden, nach Möglichkeit dafür
zu ſorgen, daß die Volksſchülekinnen, die nicht das Ziel der Ober
ſtufe erreichen, während des letzten Jahres ihres Schulbeſuchs zum
hauswirtſchaftlichen Unterricht der Oberſtufe hinzugezogen werden.

Die Feuerwehr rückte getern mittag nach der Kapellengaſſe aus
wo ſich an einem Grundſtück Holzſtücke und Putz gelöſt au
die Straße zu fallen Arte Durch die Feuerwehr wurde fahr
nach etwa viertelſtündiger Tätigkeit beſeitigt.

Angefahrener Radler. Heute früh gegen 6.30 Uhr rde an der Eckedaueſe Straße und Steinſtraße in Ankutendorf ten Radfahrer ger einem

oden geihn überholenden Perſonenkraftwagen angefahr7 und zu B
worfen. Der Rodfahrer kam mit leichten Hautabſchürfungen davon.

Wittekind. Morgen, Mittwoch, 47 Uhr: Symphoniſche Morgenmuſik.Pro ramm: Mozart: Huvertſtre zur Oper „Titus“ und „Eine er

Na N d abendsirkung
leider
ermin

Wettin Es werde Licht. Seit einiger Ke iſt Wettin an
einigen Stellen abends ohne Licht, trotzdem eine Beleuchtung gerade
dort dringend notwendig wäre. Jn der Löbnitzmark und Goldagraben,
wo es ſchon am Tage wegen der ſchlechten Wegeverhältniſſe lebens-
gefährlich iſt, brennt das Licht entweder gar nicht oder nur die erſten
Abendſtunden, ſo ungefähr bis gegen 10 Uhr. Wenn es mal geregnet
hat, macht es wahrhaftig keinen Svaß. in der Dunkelheit im grund
loſen Dreck umherzutorkeln. Es wäre ſehr notwendig, daß in den
genannten Straßen die ganze Nacht Licht brennte, werl die Leung-
arbeiter mitten in der Nacht dieſe Straßen paſſieren müſſen. da letztere N
nach dem Bahnhof nach Naundorf führen. Es wäre Sache des Nacht
wächters, dieſen Uebelſtand zu melden. Wie nötig es in dieſem Viertel

Das beſte Küchenhülfsmittel
iſt, iſt es an verſchiedenen Stellen in der Stadt ebenfalls. Es iſt
daher dringend notwendig. dieſen Uebelſtand zu beſeitigen.

iſt und
bleibt

Man Verſange ausdräckſich MRGGTS Wörze.
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Bundestag der Kriegsbeſchädigten.

Zur gleichen Zeit wie der Parteitag der Sogialdemokratie
tagt in Hamburg der vierte Bundestag des Reichsbundes derKriegsbeſ bigtent Zriegeteilney mer un gelegerbinerbilebenen

Am Sonntag fand die röffnungsſitzung ſtatt, in der e
Vertreter von Behörden und Bruderorganiſationen des Auslandes
Grüße und Glückwünſche überbrachten.

m Montag gab Morake (Berlin) den Geſchäftsbericht
des Bundesvorſtandes. Es ſind in den drei Jahren ſeit dem letzten
Bundestag 1180 Orte mit über 79 000 Mitgliedern neu

ewonnen worden. Der Reichswehrminiſter hat den Reichsbund
er Kriegsbeſchädigten für eine politiſche Or R erklärt und

für die Reichswehr verboten. Dies Verbot iſt eine durchaus
gteiſg: und ge äſſige Maßnahme gegen den Reichsbund. Der

Fort eimer Bund, der Zentralverband, ja ſogar der Jnternatio
nale Bund, ſind bezeichnenderweiſe nicht verboten worden, obgleich
ie im Grunde in der gleichen Richtung tätig u Daß der
eichsbund ſich im übrigen auf den Boden der Republik e

hat, ſollte ihm gerade von dem Reichswehrminiſter hoch angerechnet
werden. Der Reichsbund wird ſich durch dieſe Schikane nicht
ſchrecken ondern auf der bisherigen Linie weiterarbeiten.

Darauf ſprach Pfän den er (Bundesvorſtand) eingehend über
ſoziglpokitiſche Fragen. Er brachte ſein

um Ausdruck, daß die Frage der Verſorgun
immer mehr auf die Baſis einer allzu kühlen Be
ken ift. Leider habe ſich nur eine Partei, die Sozialemokratie, die Abänderungsanträge des Reichsbundes zum
Reichsverſ r rer zu eigen gemacht.

Dann gab Andree (Berlin, Bundesvorſtand) den Kaſſen
bericht, der ein zufriedenſtellendes Bild zeigte Ueber die Tätig
keit des Bundesausſchuſſes berichtete Roß mann (Berlin).

Jn der Ausſprache wurden verſchiedene Wünſche über Einrich-
tungen des Bundes geaurt und vor allem he dige Angriffe
e die jetzige Reichstagsmehrheit erhoben, die
in keiner Weiſe den berechtigten Forderungen und Wünſchen der
Kriegsopfer m getragen habe.

Jn der Nachm e u ſprach Staatsminiſter a. D.
Rönneburg, Mitglied der demokratiſchen Reichstagsfraktion,
über „Bodenpolitik und Heimſtättenbewegung“,
Seine beifällig aufgenommenen Ausführungen fanden, Nieder
ſchlag in folgender einſtimmig angenommenen Entſchließung:

„Der 4. Reichsbundestag fordert aufs Beſtimmteſte von der
Reichsregierung: 1. nunmehr unverzüglich dem Reichstag den

v über ein WohnHeimſtättengeſetz“ vorzulegen,
wie ihn der Reichstag mit faſt Zweidrittelmehrheit am 5. Mai
1926 gefordert hat. Dabei ſind die Jntereſſen der Kriegs-
beſchädigten und Kriegerhinterbliebenen beſonders zu berück-
ſichtigen. 2. Daß der Reichswohnungsfürſorgefonds des Reichs
arbeitsminiſteriums zugunſten des Wohnungs aues der ſchwer
beſchädigten Kriegsbeſchädigten und ihrer Hinterbliebenen ganz
erheblich im neuen Haushaltsplan verſtärkt wird.“
Nachdem dann dem Bundesvorſtand n Entlaſtung er

teilt war, wurden die weiteren Verhandlungen auf Dienstag
vertagt.

Bedauern darüber
der Kriegsopfer

etrachtung herab-

Wer hat nun recht?
Unter Berufung auf S 11 des Preſſegeſetzes erſucht uns derGutsbeſitzer Karl Otto aus ehe der nach

Berichtigung zu dem in Nr. 110 vom 18. d. M. unter
er Ueberſchrift „Stahlhelmkameradſchaft“ erſchienenen Artikel

„Am fraglichen Tage, ſo ſchreibt Herr Otto, fuhr ich von
Agnesdorf mit Kutſchfuhrwerk in Richtung Wickerode. Zwiſchen
Queſtenberg und Wickerode r mir ei Männer mit
einem unbeladenen Geſchirr und erklärten, auf der Straße liege
ein Verletzter, der offenbax von Zigeunern geſchlagen worden ſei.
Jch möchte mich doch ſeiner annehmen. Da ich auf meinen Kutſch
wagen einen Korb mit Ferkeln von mehr als zwei Zentnern Ge
wicht geladen hatte und ich allein einen Menſchen nicht noch auf
den gen nehmen konnte, bat ich den Beſitzer des leeren Ge
ſchirrs, den Verunglückten doch mitzunehmen. Als ich zu der
Stelle kam, wo der Verwundete lag, fand ich denſelben im Straßen
graben wie tot liegen, während ſein Motorrad an einen Baum
angelehnt war. Es muß alſo, wenn die Zeitungsmeldung richtig
iſt, daß der Verunglückte von einem Gärtner aus Wickerode be
wußtlos und in einer großen Blutlache vorgefunden wurde, der
fragliche Gärtner, der mit dem Manne mit dem leeren Geſchirr
vorher die Stelle paſſiert hatte, ihn in den Graben gelegt haben,
ohne ihn weitere Hilfe habe angedeihen laſſen. Als ich nun den
Verletzten ſah, verſuchte ich, trotzdem meinen Korb mit Schweinen
abzuladen, um den Verunglückten mitnehmen z können, was mir
aber nicht gelang, undfuhr ich deshalb nach Wickerode, um Hilfe
zu holen. Beim Amtsvorſteher, wo ich klopfen wollte, würde
niemand hören, erklärte mir der r Thiele, den ichzraällig traf. Jch bat nun dieſen, ba er einen leeren Wagen haite,
en Verunglückten doch zu holen und nach Roßla in das Kranken-

haus zu fahren, was dieſer auch ſofort tat.
Es iſt alſo unwahr, daß ich den Verunglückten hätte lieger

laſſen und mich nicht ſeiner angenommen hätte, vielmehr tat dies
der in ihrem Artikel erwähnte Gärtner mit dem zweiten Mann,
die mir mit leerem Geſchirr begegnet waren. Nur ich habe dafür
geſorgt, daß dem Verunglückten auf ſchnellſtem Wege Hilfe ge
leiſtet wurde.“

Wir haben darauf p. erwidern, daß uns die Angelegenheit, ſo
wie wir ſie geſchildert haben, übereinſtimmend von mehreren Per
ſonen erzählt wurde. Vielleicht iſt es möglich, daß die Sache ein
wandfrei geklärt wird

Sonderzüge zur Jahrtauſendfeier in Roröhauſen.
Zur ſicheren Durchführung des anläßlich der Jahrtauſendfeierin Ken in der Zeit vom 26. bis 29. d. M. zu h

ſtärkeren Reiſeverkehrs mit der Eiſenbahn wurden zwiſchen der
Reichsbahndirektion Kaſſel und der Stadtverwaltung Nordhauſen
Vereinbarungen getroffen, die den Beſuch von Nordhauſen von
außerhalb mit der Eiſenbahn zu den Hauptveranſtaltungen gut
ermöglichen und auch die Rückfahrt nach den Richtungen Sanger

hauſen, Leinefelde, Herzberg, G i mHerzberg, Greußen und BleicherodeStadt a

Artern. Parteiverſammlung. Jn der am Mittwoch
dem 25. Mai, abends s Uhr, im „Goethegus“ ſtattfindenden Par
teiverſammlung wird der ehemalige Volksbeauftragte Genoſſe
Emil Barth aus Berlin einen Vortrag über: Der politiſche
Kampf und die Bedeutung der Organiſation“ halten. Alle mit
uns ſympathiſierenden Wähler und Volksblattleſer müſſen durch
die Genoſſen
müſſen alle auswärtigen Genoſſen vollzählig erſcheinen,

Torgau. Aus der Strafanſtalt ausgebrochen.

mee rafgefangene ausgebrochen. und zwar derMaurer Metz und der Kraftfahrer Paul Szyſka. Nach den Flücht

lingen, die beide noch l tgefahndet. ch längere Strafen zu verbüßen haben, wird eifrig

Jn der

MAGGI' Würze
Nicht überwürzen! Wenige Tropfen
genügen, da ſehr ausgiebig.

eingeladen und mitgebracht werden. Beſonders a
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Elſterwerda. Jeſtgenommener Wäſtlin benachbarten

n e eBald, rg e. wer verletzt wurdas Mädchen in ärztliche ndlun afft. Der bald dmittelte Täter wurde der Polizei z f er derr darauſ er
Mückenberg. Sprechſtunden. Vom Kreisfürſorgeamt wird

ier am Freitag, dem 27. Mai, von 11 bis l Uhr, in Kröners Gaſt
of ein Sprechtag ſür Wiinderbemittelte, Kriegsbeſchädigte und hinter

bliebene, ſowie für Sozial Klein und Vorzugsrentner abgehalten
An demſelben Tage findet um e 3 Uhr im Gaſthaus Ober eine l
Mütterberatungsſtunde ſtatt.

Kleinleidiſch. Gemeindevertreterſigun u ſchonlange ſchwebenden Frage betr Terlung des n ma e T
Schreiben des Landrats den Vorſchlag, den Amtsbezirk nicht zu teilen
den Sitz aber von Lauchhammer nach Bockwitz zu verlegen. Der
Vorſchlag wurde durch die Vertretung einſtimmig angenommen.
Nachdem der Schulvorſtand die Verpachtung ded Schulackero an die
Gemeinde zwecks Errichtung eines Gemeinde'poriplatzes genehmigt
hat, wird nunmehr an die Regierung herangegangen werden damit
auch ſie ihre Einwilligung dazu gibt. In der Debatte darüber konnte
man wieder einmal ſo recht die Verſchleppungstaktit der Bürgerlichen
beobachten. Bezeichnend iſt auch die Anſicht eines Vertreters, daß
Beſchwerden der Gewerbetreibenden ſowie des Hausbeſitzervereins
ein aufen werden; anſcheinend bat er vergeſſen. daß ſchon jahrelang
von den Arbeiterſportlern Beſchwerde eſähet wird, weil ſie keinen
Sportpiatz haben. Das Nachuchen der Regteiy géeinwilligung wurde

mit ſieben Stimmen beſchloßen, während die Vertreter, die Veitglted
es Turnvereins Germania ſind, ſich der Stimme enthielten
ei den Fitedhofsangelegenheiten wurde u. a. beſchloſſen daß in
ukunſt in jedem Frühſahr beim Abdecken der Gräber jeder ſein
eiſig ſelbſt fortichaffen muß. Für den Reichsdeutſchen Blinden

Verband, die Krüppeliürſorge für die Provinz Sachſen und noch einendritten Wohlfahrtoverein wurde eine feſte Unterſtützung von jährlich
je 10 Mk. bewilligt. Ferner wurde dem Ankauf eines zweitenZuchtbockes zügeſtimmt. ewer s

Bockwitz. „Feidenkerbewes ung. Am Sonntagnach-
mittag fand eine Mitgliederverſammlung der Gemeinſchaft proleta-
riſcher Freidenker ſtatt. Aus den Berichten der einzelnen Orts
ruppenleiter ging hervor, daß die Bewegung auch im letzten Vier
eljahr wieder an Ausdehnung zugenommen hat. Die Mitglieder
zahl hat ſich mehr als verdoppelt. In Pleſſa hat die letzte Jugend-

weibe, die ſich eines ſehr ſtarken Beſuches erfreuen konnte, eine gute
Wirkung ausgeübt. Die Zahl der Mitglieder in Pleſſa und Hohen-
leipiſch iſt daher ſehr gewachſen. Außerdem iſt es gelungen, auch
in Elſterwerda und Liebenwerda kleinere Gruppen zu bilden, deren
Aufgabe es iſt, in dieſen Orten weiter Breſche zu ſchlagen. Um
geplante Vortragsabende in Zukunft intereſſanter ausgeſtalten
zu können, ſoll ein Projektionsäpparat beſchafft werden. Auf der
im Juni in Dresden ſtattfindenden Bezirkskonferenz ſoll der An
trag geſtellt werden, den Unterbegzirksleiter Thießler in den Be
zirksvokſtand aufzunehmen. Ferner iſt beabſichtigt, eine Be
ratungsſtelle für Kirchenaustritt uſw. einzurichten, da es noch
immer viele et die nicht wiſſen, welcher Weg dabei einzuſchlagen
iſt. Einmütig iſt man der Anſicht, daß es gut wäre, der Ein
wohnerſchaft noch mehr als bisher zu bieten. Aus dieſem Grunde
ſollen in Zukunft Sonnenwendfeiern veranſtaltet werden. Man
muß anerkennen, daß die Leitung äußerſt rührig iſt und alles tut, D
um die Arbeiterklaſſe weiterzubildmehr aus ber Macht der r Werimmer mehr aus der er Kirche zu. befreien: Eine ſchwere,aber ſchöne Aufgabe. t

Naundorf bei Lanchhammer. Ausder Parteibewegung,
Am Freitag veroangener Woche fand eine ſehr gutbeſuchte Monats
verſammlung unſeres Ortsvereins ſtatt, wo der Vorſitzende Bericht
von der Anfang Mai durchgeführten Werbewoche erſtattete. 14 Mit
glieder, darunter einige Frauen, konnten neu gewonnen werden, ſo
daß der Parteiverein wieder ein gutes Stück vorwärts gekommen iſt.
Jm Laufe des Monats iſt ein weiterer Zuwachs zu erwarten da noch
eine Anzahl Aufnahmen in Ausſicht ſtehen. Auch außerhalb der
eigentlichen Werbewochen ſollte es jedes Parteimitglied als ſeine vor
nehmſte Pflicht auffaſſen, unermüdlich für die Werbuncç neuer Genoſſen
und Genoſſinnen tätig zu ſein. Den umfangreichen Bericht über
die ſtattgefundene Gemeindeveritreterſitzung gab Genoſſe Leſche, der
in Verbindung damit gleichzeitig auch Mitteilung von den wichtigſten
Vorgängen und Beſchlüſſen im letzten Kreistag machte. Jn längerer
Ausſprache wurde im Anſchluß daran von mehreren Genoſſen zu den
verſchiedenen ſchwebenden Fragen der Kommunalvpolitit Stellung 57
nommen. Aus dem Schnulvorſtand berichtete Genoſſe Liepelt.
Die Kinderfeſt und Schulbücherangelegenheit nahmen das größte Jn
tereſſe in Anſpruch und dürften auch die nächſte Parteiverſammlung
nochmals beſchäftigen. Als Sommer veranſtaltung ſoll auch in dieſem

ein gemeinſamer Ausflug unternommen werden, der jedoch mit
ückſicht auf die verſchiedenen Feſtlichkeiten ander r Vereine wahr

ſchei lich erſt im an ſtatrfinden wird. Durch Mehrheitsbeſchluß
wurde der Wiſchgrund als Ziel feſtgelegt. Die anläßlich der Konſum
veranſtaltung an einzelnen Maßnahmen der Verwaltung geübte Kritik
wurde von den Genoſſen Leſche und Kürbis entſchieden zurück
gewieſen, womit für den Parteiverein die Angelegenheit als erledigt
zu betrachten iſt. Die nächſte Verſammlung wurde auf Sonnabend
den 18. Juni feſt gelegt. Genoſſe Dietrich (Falkenberg) wird ein
Referat über den Kieler Parteitag halten.

Naundorf bei Lauchhammer. Beerenzettel. Anträge auf
von Beerenzelteln für das Gebiet der ſtaatlichen Forſt

verwaltung Grünhans ſind umgehend, ſpäteſtens aber bis 26. Mai
im Hemeindeamt zu ſtellen. Die Gebühren betragen für Erwachſene
5 Mk., für Kinder und alte Leute 2 Mk. und ſind ber der Anmeldung
zu entrichten. Die Gemeinderechnung für das Jahr 1926/27 liegt
in der Zeit vom 16. bis 31. Mai während der Dienſtſtunden im Ge
meindeamt zu jedermanns Einſicht aus.

Onerſfevurge Querfurt.
Merſeburg, den 24. Mai 1627.

Gemeindevertreterionierenz in Lützen.
Am Sonntag, dem 29. Mai, vormittags 10 Uhr, findet im

„Bürgergarten“ in Lützen die zweite große
Gemeindevertreter- Konferenz

ſtatt, für welche folgende Tagesordnung vorgeſehen iſt:
1. Die Entwicklung der Erwerbsloſenfürſorge bis zum Er-

werbsloſenverſicherungsgeſetz. Referent: Stadtrat Wink-
ler (Eisleben).

2. Ausſprache über Fürſorgeaufgaben der Gemeinden.
Wir laden alle ſozialdemokratiſchen Gemeindevertreber, Ge

meinde und Amtsvorſteher ſowie die Funktionäre der SPD. ein
und bitten um recht zahlreiche Beteiligung. Auch Anhänger der
SPD. ſind willkommen.

Die Diſtriktsleitung. J. A.: Otto Freytag (Lützen).

Manöver im Kreiſe Merſeburg. Die 4. Diviſion der Reichswehr
hält in den Tagen vom 18 bis 20. September d. J. die Herbſt
manöver im Gebiete zwiſchen Lützen und Zeitz ab. handelt ſich
vornehmlich um Regimenter aus ſächſiſchen und provinzialfächſiſchen

i Maſchinenfabrik AugsburgNüEin Todesſprung. Der bei der Maſchinenfabrik AugsburgNürn-berg es afagie isſäbrige Arbeiter Stefan Seidel aus Nürnberg
ſtürzte ſich in ſeibſtmörderiſcher Abſicht von einem 35 Meter hohen
Neudau und wurde dabei tödüich verletzt. Seidel hatte von ſich aus
das Arbeitéverhältnis gelöſt und kurz darauf zu einigen Arbeits
kollegen geäußert, daß er nun für immer Abſchied nehmen wolle
Leider haben dieſe die Aeußerung nicht für ernſt gehalten.

d

Hewerßtschaftlickes.
Der Eid des Zimmermann.

Das Arbeitsgericht baut auf einen Zeugen.
Der BruckdorfNietlebener Bergbauverein hat es ſich zur Aufabe emg die ſregewegtſ haſt den Betriebsräte et Mög

ichkeik auszurotten. Die Direktionen der Werke dieſes Konzerns
aſſen jedenfalls kein Mittel unverfucht, z die Amtsdauer der

eigen ftlichen Betriebsräte nach Möglichkeit abzukürgen.
iel m die Grube Ria za Nietlebenekanntlich hatten die Tariforganiſationen für den Braunkohlen

bergbau vor Abſchluß der ÄArbeitszeitverhandlungen im April
durch Unterſchriften ſammlung eine Umfrage unter den mittel
dere Braunkohlenbergarbeitern vorgenommen, um feſtzuſtellen,
ob die Behauptungen des Arbeitgeberverbandes zuträfen, daß der
größte Teil der Bergarbeiter an einer Verkürzung der Arbeitszeit
kein ntereſſe hätte. Auch der Betriebsratsvorſitzende
von „Neuglück“ hatte dieſe Liſten auf der Grube aus-

t und den Belegſchaftsmitgliedern anheimgeſtellt, ſich in
ie Liſte einzutragen, um damit zu bekunden, für die Verkürzung

der Arbeitszeit eintreten zu wollen. 157 Belegſchaftsmitglieder,
darunter eine Anzahl unorganiſierte, haben ſich in die Liſte ein
getragen, nur vier Mann untkerließen die Ein-kragung. Nun ſoll nach Angaben der Werksdirektion der Be
triebsratsvorſitzende gelegentlich beim Verleſen der Belegſchaft
mitgeteilt haben, daß ſich faſt alle Belegſchaftsmitglieder vis auf
vier Mann eingetragen hätten. Er ſoll die Namen der v We
genannt haben. Dieſe vier, darunter der vor kurzer Zeit nob ſehr
radikal auftretende Freigewerkſchaftler Zimmermann haben
ich nun durch ihre N wen beläſtigt gefühlt und Schutzei der Direktion geſucht. Varaufdin
Arbeitegericht die Abſetzung des Betriebsratsobmanns vegen
gert Verletzung ſeiner Pflichten Jn dem am

Mai ſtattgefundenen Termin vor dem Arbeitsgericht in Halle
erſchien als Vertreter des Werkes der durch ſeine außerordeantliche
Gewerkſchaftsſcheu bekannte Syndikus Wagner in Begleitung
jener vier Werkstreuen als Zeugen. Vor dem Arbeitsgericht be
pauptete nun der Zeuge Zimmermann „Der Betriebsrats
obmann habe bei jener Zuſammenkunft erklärt, wer 4 nicht in
die Liſten eintrage, ſei ein großer Feigling und wolle ſich nur bei
der Direktion beliebt machen; dieſe Leute werde man ſich merken.“
Von dieſer Aeußerung haben die übrigen Zeugen nichts gehört.Auch der Betriebsratsobmann beſtreitet die Aeußerung entſchieden.

Das Arbeitsgericht hat trotz der Widerſprüche, ohne vorher die vom
Beklagten beantragten Zeugen zu hören, den Zeugen Zimmermann
vereidigt, der m Ausſage auch beſchworen hat, worauf durch

t dieſe beim

Gerichtsbeſchluß der Betriebsratsobmann wegen
gröblicher Verletzung C Pflichten ſeinesoſten enthoben wurde. Es wird nunmehr zu unterſuchen
ein, ob der Betriebsratsobmann in jener
eſchworenen Aeußetunäen tatſächlich

Aber auch trotz der beſchworenen ZJeugenausſage iſt der Be
ſchluß des Arbeitsgerichts eine vollkommene Fehlentſchei-
dung. Es hat keine von der W Betriebsverſammlung r in der der Obmann in ſeine
Eigenſchaft als Betriebsrat das Eintragungsergebnis bekannt gab.enn nicht nur er, C auch andere Brganiſationsmilalie er
haben ſolche Liſten eſen und den Belegſchaftsmitgliedern zur
Unterſchrift vorgelegt t rig wie die Werksdirekt on
auch zugegeben hat, außerhalb der Arbeitszeit bei gelegentlichen
ges rächen auf Befragen der übrigen l dieſen
Aufklärung gegeben in ſeiner Eigenſchaft als Funktionär einer
Tariforganiſation, keinesfalls aber in amtlicher Eigenſchaft als
Betriebsrat. n anderen hätte das Arbe tage t die ganz
ſelbſtverſtändliche Verpflichtung gehabt, die vom Kläger entſchieden
beſtrittene Wahrheit der Zimmermannſchen Ausſage durch weitere

eugenvernehmungen zu klären, und zwar durch ſolche Zeugen,
ie an jener Zuſammenkunft au W u en. Dase Wort wird in dieſer Sache beſtimmt noch nicht geſprochen
ein.

Schneller Streikerfolg bei der AEG.
Der Streik bei der Berliner AEG. iſt überraſchend ſchnell bei

gelegt worden. Die Vertrauensleute g7 ſtreikenden Werkze
mecher waren am Montagvormittag im Verbandshaus der Metall
arbeiter r um zu dem von der Fabrikoberr vorgelegten Angebot Stellung zu nehmen. Das Angebot

ogt:
„Die Durchſchnittsſtundenverdienſte der Werkgeugmacher und

Werkzeugdreher im geſamten AGG.Konzern, die bisher 1,18 Mark
bet. ugen, werden auf 1,19 Mark erhöht, die der Maſchinenarbeiter
von 55 und 07 Pf. auf 1,03 Mark. Weiter erklärte ſich die
r ſchriftlich bereit, in den Betrieben, in denen derurchſchnittsverdienſt zurzeit bereits höher liegen ſollte, diejenigen

Akkorde einer Nachprüfung zu unterziehen, bei denen es einem
Arbeiter durchſchnittlicher Leiſtungs fähigkeit nicht möglich ſein
ſollte, den vorgenannten Durchſchnittsverdienſt zu erreichen.

uſammenkunft diekainht hat. mit wie

Die Stellung der Funktionäre zu dieſem Angebot tvar geteilt,
und man beſchloß daher, die endgültige Entſcheid der Verſamm
lung der Streikenden zu überlaſſen, die im Anſchluß an die Funk-
tionärkonferenz ſtattfand.f der Verſammlung der Streikendenwurde mit großer ad Paria Angebot anzunehmen.

Streit in den Löbejüner Steinhbriichen.
Seit einigen Tagen ſtehen die Steinbrucharbeiter in Löbejün

im Streik, da bei den 3 Lohnverhandlungen die derung
der Facharbeiter abgelehnt und nur den Hilfsarbeitern geringe
Zugeſtändniſſe gemacht wurden. Mit ſeltener Einmütigkeit wurde

der

nen Zptlae andberge“.vereinen der
wurden, war auch der
Mit großem Geſchrei e
wordenen Vereine
Beine haben.um re Je
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Sie ar ndu aerk unter dem

Jport umd piel.
Sportpiatz Brandöberge in Kröllwitz.

Aſcherglebener und Bremer Gäſte angemeldet,
Was unbeugſamer Wille und Liebe zur Sache leiſten können, zeigt

röll witz zit der rig ung ſeines eige-
r 2 1 en Fußball-rbeiterbe u die Bra fze als Sportplatz entzogen

o ein rö tz unter den Leidtragenden.rte et bürgerlt ewegung die platzlos ge-
den Untergang reif. Doch die Freude ſollte kurze

ge u re leitung des ortv. Kröllwitz bewarb ſich
länd es vo kus.dieſe Gelknre, a Lebtihlag, werden ſollte, aus

deter aufzufüllen, auf
er e en n H von 5 bis 7 Metex gb-d rbei r z tie werden! ichtse d 8 er e ea exk wachſen, trotzdem atſä noch uneſehene wierigkejten ſt tellten. nfänglich leichte Bodald kt t Fet n auf, ſteh ch mit der ſage

ten er. deshalb mußten Sprengungen vorgenommen werden,
eld koſteten. Unermüdlich arbeiteten die hr Abend, Son tag r W an ihrem a tze.

riſchemt er das usſehen, daß init tute das faſt vollbrachte
Namen „Sportplatz Brandberge“ dem Spiel-

berrjeb immelfahrtétage übergeben werden kann.Sie Sieklelinnt &at ſt die r en Eplelta e T it eqne ver
eiten m eß u vie r immnelfahrit derekannte Fußballklub „Wacker“ ſAſchersleben) mit vier Mannſchaften
engagiert. r den erſten P naſt tag iſt in dem Norddeutſchenteiſter „Weſer 08 (Bremen) eine der ſpielſtärkſten Mannſchaften ge

n

w rwonnen worde War es en Bremern vergönnt, Oſtern Kröllw31 8:1 i ſ lagen. S 8 e Sonnabend nach Pfin en iſt et
inmenthaler Sportoerein Meiſter der Hremer e eſtellt. A

a iß den Ar m x Gelegenheit gegeben, ſich eine gute, tech-
n ochſtehende i anzuſehen.
d

S egt es an ihnen, den Anhängern der Arbeiterſportbewegung,e pfermut der Kröllwitzer zu lohnen. ln hre ieſe Ver
an e der Platz wird ſeiner endgültigen Fertigſtellung ent-
egengehe nen.3 Eporelst liegt an den Brandbergen und iſt mit der

e

Der
Linie 8 bequem zu errelchen.

2. Kreis (ATSB.). 6. Bezirh
8. Gruppe. Jugendbewegung.

Wir veranſtalten Himmelfahrt ein
den v Jngendtreffen

uf, de eter Treffpunkt 10 Uhr vormittags an der Ruiue.g. gel. Vkutz en und e durch das Lolz c
erwarte, alle Jugendlichen und Kinder aller Vereine r p l
nehmen. (Vorarbeit des großen Jugend-Kreistreffens in Berburg!

K. Schöne, Jugendleiter, Teicha 35.
rubalGeſelſſchaftsſpiele zum Himmelfahrtstage (26. Mai).
19. r: Kröllw onder-M, Jahn I (Weerſeburg) (Sportluſt188 r: r d. Wacker Metnen eripug

r: Krö wiß II Wacker ers hen II Giebichenſtein
y r: Kröllwiß II Wacker (Aſchersleben) II (Trot P5.00 Uhr: Kröllwitz J Wocker (Aſchersleben) I (Thomas, Lettin)

r: Löbejün J Cöllme (Teichar: 3 ers II Sportbrüder II (Ammendorf)r: Gröbers J. Sportbrüder I (Runge, Bruckdorf)
r: Fortung III Lieskau 1 Cöllmet r: rinna Leipzig- ufritſch J Harre, ASC.)r: Diemi e I Frert rüder
r: Diemi ASE. 1 (Schulze, Teutonig)e eGiebiche4.80 Uhr: ch enſtein J Trotha I emlitz)

nandhbati
Sbdielreſultate vom 22. Mai,

den I Othello J 1311.erſeburg J L elko jt 4:2. hello hat oteſt eingelegt.Giebleen ein et c J (Cocitetfünet d Wie
bichenſtein nur 8.)

en e

4. Kreis (ATSB.), I. Bezirk
Ratihbali

Geſellſchaftsſpiele am 29. Mai.
3 Uhr: Radefeld II Schkeuditz II (Schönefeld).

Handballgèefellſchaftsſpiele am 29. Mai.

vie re nen h k
Jugend:

2.30 Uhr: Oſtvorſtadt II Eilenburg II (Paunsdorf). 3 Uhr
Eilenburg J Gohlis I (Möckern).

Turnerinnen:du 2 relngſch r rot r Singer lubchkeuditz 1 (Würgen)

Die Sachſfenmannſchaft in Moskau geſchlagen
Das erſte Spiel der Sachſenmannſchaft wurde in Moskau qgen eine

Städlemannſchaft mit 4:1 verloren. Die Sachſen konnten ſich zuerſtnicht zuſammenfinden, und mußten die elberlegenheit der Ruſſen ſchon
in der erſten i mit 8 Da anerkennen. Nach Seitenwechſel
ist die deutſche Mannſchaft zur Höchſtform auf und t ein vorbild

r t Ejten
üleieſeſ.

w.

es Spiel. Das zweite Spiel gegen eine Mannſchaft der Nahrungs-miltelarbet r Moskaus ging nach hartnäckigem Kampf mit 3:4 für die
Sachſen verloren.

Gute Leiſtungen in Stettin.
Das von der Freien Turnerſchaft Stettin durchgeführte Jergtiet

litt unter der U gunſth Witterung. ine r eiſtungetztelte Höwler, der 1 eter in 11,6 Sek. zurücklegte. g erwähnen
de chleuderballwurf der Sportlerin askow (TSV. e mit

6,70 Meter. Die im Rahmen des Feſtes ausgetraggenen Fußba tR

ü tegenheit der Stettiner Mannſchaften FT. Stettinen Brieg r ommetensdorf gegen Wacker (Chem

J 22-2-7A—Sitzung des deutſchen olympiſchen Ausſchuſſes.
21. Mai fand die Sitzung des olympiſchen Ausſchuſſes ſtatt.

von den g3 arbeitern darauf der Streik z und trotzdem
über die Hälfte unor zie waren, haben ſi
brecher gefunden. Die Drohung der Unternehmer, jeden friſtlos
zu entlaſſen, der die Arbeit nicht wieder aufnehme, iſt ohne Erſolg

e e getreten.
i

Reaktionär bekannt iſt. ie weit das ſoziale Empfinden dieſes
Herrn geht, zeigt, daß er noch nicht einmal den bisherigen Tarif-
lohn zabhlt. Die in Löbejün erſcheinende „FuhnetalZeitung“ hatte
einen von Unwahrheiten ſtrotzenden, wahrſcheinlich von den Unter
nehmern herrührenden Axtikel über den „wilden Streik“ gebracht,
mußte aber auch einen Artikel der Lohnkommiſſion der Stein

beiter aufnehmen, worin mitgeteilt wird, daß der Streik von
ver Zentrale der Gewerkſchaft genehmigt iſt. Hoffentlich halten die
Arbeiter bis zum ſiegreichen Ende feſt zuſammen

Der Streit um das Zeugnis.
Ein Zeugnis muß ſauber und leſerlich geſchrieben ſein.

KGK. Ein Streit um das Ausſehen eines Zeugniſſes beſchäf
tigte dieſer Tage die Kammer 7 des Kaufmannsgerichts Berlin.
Klägerin verlangte Ausſtellung eines neuen Z iſſes, da das
ihr erteilte auf zu unſauberem Papier und zu ſchlecht
geſchrieben ſei. Sie behielt ſich Schadenerſatzanſprüche wegen
Nichtausſtellung eines ordnun Wer Zeugniſſes vor. Der z
klagte wandte ein, daß er als Jnhaber eines kleinen Einzelhandel-

keine Schreibmaſchine und keine gedruckten Briefbogen
nötige. Er habe daher das Zeugnis mit der Hand ausgeſchrieben

Da eine Einigung in dieſem eigenartigen Streit nicht zu erzielen
war, erging folgendes Urteil

Der Beklagte wurde ver urteilt, der Klägerin ein neues
Zeugnis auszuſtellen, inhaltlich wie das ſich bei den Akten be
findliche. Das Zeugnis müſſe aber auf einen ſauberen Bogen
etwa im Quartformat geſchrieben ſein. Links oben in der Ecke
habe deutlich die Firma zu ſtehen, in der rechten Scke oben die
genaue Adreſſe und das Datum. Jm übrigen ſei das Zeugnis
mit leſerlicher Schrift, am beſten mit reibmaſchine herzu
ſtellen. Für den Fall der Nichtausſtellung iſt eine Strafe von

ſ. Mk. angeſetzt Berufung iſt gegen dieſes Urteil nicht zu
läſſig.

Streiknur wenige Streik unkt wurde die
trenge Fa

geſchrieben i 9 e u te
nahauptſächlich gegen den Steinbruchbeſitzer Buſch, der neben mit grauer Hoſe gewäblt, Diea auch Stadtrat 5 Löbejün iſt und der im ganzen Begirk als ich e er d getan chu

xer Verdindungslnonn Deutſchlands beim bo n r on m en
omitee berichtete über die Vorbereitungen Hollands. ichtiger Amateurgarantite de e ienkerngtioßglezn olympiſchen mitee vorrage t lligung der u G. h a llum die

urfkg, die vom
iſt, findet n

n

Amſterdam verſchieben.r Als Fgtanzua wurde der auerte lung der emittelfür er dieransport nterkunfts- un lich der dern legungskoſten einſchlie
an chaftsführer, r un h Frure r t a t mſterd an an

d ute ge erden,ärgern t z t Beſondere Ausſcheidungs
ampf beſtehen önnen.ämpfe, an der ſi 55 Mta jeder anderer Verbände deteiligen

önnen, werden vorher ſtattfinden.

s iſt bemerkenswert, daß die Fußhallhünde ſich gegen die ſtregaſ735 t. Laſt egriffs wenden. tieſe Ste ung abme kan z
nur dadurch verurſacht werden, a bei ihnen, nament!l aber im B.,eben die ſogenannten „Kanonen“ ſehr erheb ſche Zuwendungen er a
t a gegen ger keine n urfdlelet mehr fein un as
oll man erIn derſelben nie liegt auch ein Vorfall, der gus Mülhauſen
emeldet wird. ort lehnte der FC. Mül guſen ein Spiel gegen dieileniſche Mann vaft „ColoColo“ ab mit ine n daß ſein

beſter Spieler am gleichen Tage an dem Länderkampf Frankreich
Spanien teilnehmen müßte. Alſo Kanonenſport in höchſter Vollendung.

Afſf gemeine Fportscſt ars
er uruguaytſche g ballmeiſter, AC. Penarol (Montevideo), ſcheinte ropätſchen F. treife in Form zu kommen. A onnn e ren Vau e Feget Lauſanne Sports und ſchlug e hoch

mit 7:1.
beſchloß der Landesrat, des ungariſchengute ahnen ehe Berhba ver and zu bovkottferen

C

Vereinsmttteilungen
Expandex-Klub „Othello“, Halle. Alle a lieder werden erſuchteinen, zweckse rt, Es 9 Uhr, im gertkegre ich's er ä zw

ung der Quedlinburger Sportgenoſſen. em Spie gemüt-liches Väſanimenſein daſelöſt. 3085
Verantwortl. f. Politik, Wirtſchaſt u. Feuilleton: J. V. G. Kaſparek:

r Lokales undtet d dn Jugend el t a b für denS d. Ber i ſäintt t e „Volkshla ritſge benslerſeg huchdrngerei m. ars s
e



Der eiſerne Weg durch die Nordſee.
Die Nordſeeinſel Sylt iſt um eine Sehenswürdigkeit, um

ein drrine Wunderwerk, reicher geworden. Gerade um die
Oſterzeit dieſes Jahres wurde der gewaltige, faſt 12 Kilometer
lange Bahndamm vollendet, der die Jnſel mit dem Feſtlande ver-
bindet. Auf hochgebetteten Gleiſen brauſt heute der Eiſenbahn
zug mitten durch die Nordſee. Die jagenden, vom Sturme ge-
peitſchten Wellen können ihm nichts anhaben. Genau genommen
iſt die langgeſtreckte Jnſel heute ein Stück des Feſtlandes. Der
Bahndamm führt von Klanxbüll hinüber nach der Spitze
der ſich in weſtlicher Richtung erſtreckenden Landzunge, die Sylt
das geographiſch charakteriſtiſche Ausſehen verleiht. Der Bahn-
damm iſt eine indirekte Frage des Verſailler Vertrages, durch
den ehemals deutſches Gebiet an Dänemark abgetreten werden
mußte. Die Bewohner der Jnſel, die zum weitaus größten
Teile vom Fremdenverkehr leben, fühlten ſich in ihrem Erwerbe
bedroht, weil der Strom der Reiſenden wegen der Paß- und
Zollſchwierigkeiten erheblich zurückgegangen war. So entſchloß
man ſich dazu, eine direkte Verbindung mit dem deutſchen Feſt-
lande zu ſchaffen, die zwar eine Aufwendung von 20 Millionen
Mark erforderte, ſich aber im Laufe der Jahre durchaus bezahlt
machen wird.

Der Bahndamm iſt ein techniſches Rieſenwerk, das ſich die
Beachtung aller Fachleute erzwungen hat. Nicht weniger als
3 200 000 Kubikmeter Erde mußten aufgeſchüttet, 300 000 Tonnen
Steine zur Befeſtigung herbeigeſchafft werden. Man ſtreckte zu-
nächſt eine Spundwand zwiſchen dem Feſtlande und der Jnſel
und rammte auf einer 12 Kilometer langen Strecke Pfahl neben
Pfahl. Auf dieſem Miniaturdamme, deſſen Errichtung ſelbſt ſchon
eine erhebliche Leiſtung war, legte man die Gleiſe einer Klein-
bahn an, die nun in zäher Arbeit Geröll- und Schu maſſen
heranführte und auf den Grund des Meeres ſtürzte. Gleichzeitig
ſaugten Bagger Sandmengen aus dem Meere herauf und drückten
ſie durch lange, ſchwimmende Rohrleitungen hindurch. Etwa
50 Meter nördlich der Spundwand hatte man aus Pfählen und
Flechtwerk einen neuen Grenzwall geſchaffen. Jn das dadurch
entſtandene Bett ſchütteten die Rohrleitungen den Baggerſand ſo,
daß immer 85 Kubikmeter einen Meter Dammbreite deckten.
Dann erſt kam der von der Kleinbahn herangeführte Trocken-
boden, bis der ganze Damm etwa 10 Meter hoch war und ſelbſt
bei Hochwaſſerſtand noch 6 Meter über die Wogen ragte. Jn
der Zwiſchenzeit aber hatte man bei Linz am Rhein gewaltige
Baſaltblöcke gebrochen. Mit einem Mantel von Baſalt wurde
der Sand des Dammes gegen den Anſturm von Meer, Regen und
Wind gepanzert. Darüber brachte man waſſerdichte Tonſchichten
an, und ganz zuletzt ſäte man Raſen. Ueber dieſen von Gras
und Blumen durchſetzten Untergrund fährt nun der Zug, ver
Sylt mit dem Feſtlande vereinigt.

Die Sonate an die Schwiegermutter.
Anefkdote um Paderewfyfki.

Paderewſki, berühmter als Pianiſt denn als Politiker ließ eines
Tages eine ſeiner Schülerinnen eine Sonate von Schubert ſpielen.
Bevor die junge Dame begann, ſetzte ihr der Meiſter weitläufig
auseinander, daß der Komponiſt bei der Niederſchrift zweifellos
an eine Frau gedacht habe und daß die Kompoſition einer un
erreichbaren Geliebten gegolten haben müſſe.

Die Schülerin begann zu ſpielen.
„Hören Sie auf,“ ſchrie Paderewſki, nachdem er faſſungslos

eine kurze Weile zugehört hatte, „Jhre Sonate hat Schubert nicht
für Geliebte, ſondern für ſeine Schwiegermutter kom
poniert!“

Die Passion
Roman von Clara Viebig
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15 (Nachdruck verboten.)Frau Ella trug Schwarz. Auch für Gretchen ſollte Olga etwas
Schwarzes zurechtſchneidern; es ging doch nicht an, daß ein ſo
großes Mädchen noch im bunten Kleid herumlief, wenn der Groß-
vater geſtorben war. Wenigſtens ſechs Wochen ſollte ſie trauern,
und das tat Gretchen auch ganz gern, denn ihrer blonden Hübſch-
heit ſtand das Schwarz ausgezeichnet. Es gab Olga einen Stich
durchs Herz, als ſie am nächſten Sonntag ihrer Eva das mit be-
ſonders viel Rot karierte ſchottiſche Kleidchen anzog. Sie hatte
das Kind ſonſt immer ſo gern in dem Kleid geſehen aber jetzt,
war jetzt Eva nicht viel eher berechtigt, in Schwarz zu gehen als
das Mädchen, das dem Großvater, den es betrauern ſollte, nicht
bekannt, gar nicht verwandt war?

„Dein lieber Großvater iſt geſtorben,“ ſagte ſie weinend zur
kleinen Eoa.

Die machte ihr ernſthafteſtes Geſicht geſtorben, was war
das: geſtorben? Sie war noch zu klein, als daß man ihr das
hätte erklären können, aber der ſtete Ernſt, der über ihr lag, paßte
zu den Tränen der Mutter. Es war, als ob ſie dieſe Tränen ver-
ſtunde alle Trauer verſtünde.

„n komiſches Kind,“ ſagte Frau Ella immer.“ Sei doch nicht
ſo traurig, immer 'n bißchen vergnügt!“ Sie wollte die Kleine
aufmuntern. Aber Eva hatte die Tante nicht gern; ſie war wie
ein ſcheues Tierchen. Nur bei Albert und Jrma taute ſie auf, da
wußte ſie etwas zu ſagen.

„Sie iſt mächtig helle,“ ſagte anerkennend der Wilkowſkiſche
Stammhalter. Er war ein gutmütger Junge, ſah ſeinem Vater
äbnlich und hatte auch im Weſen manches von dem.
Olga hatte Gretchen gebeten, Sonnabends ihrer Eva die Haare
immer in Lockenwickel zu drehen dann waren ſie zum Sonntag
ſo wunderſchön, dafür tat ſie dem Mädchen ja auch manchen Ge-
fallen. Aber es war der Halbwüchſigen unbequem, ſie riß unluſtig
an den Haaren der Kleinen herum, und wenn die ſich auch gar
nicht muckte, nur unwillkürlich zuſammenzuckte, ſchrie ſie doch
gleich: „Halt ſtille!“ Das zahlte ihr aber Albert heim. Er borte
die ältere Schweſter, ſowie ſie nicht freundlich genug mit Eva ver-
fuhr, ſprang ihr behend auf den Rücken, bearbeitete ſie ſo mit den
Fäuſten, daß ſie laut ſchrie und die Mutter ihr zu Hilfe eilen
mußte. Es endete dann mit einer Tracht Prügel für Albert und
einer Unſtimmigkeit zwiſchen den Eheleuten. Der Junge hatte
beim Vater geklagt.

„Nichts wie Aerger hat man von der Jöhre,“ ſagte Frau Ella.
Mit der „Jöhre“ meinte ſie das Kind, das nicht zu ihnen gehörte.

Und die kleine Eva hörte es und verſtand es.

Siebentes Kapitel.
Fräulein Helbing, die langjährige Direktrice im Modebaſar,

war abgegangen, ſie hatte noch einen Mann bekommen. Olga vor
Direktrice geworden. Die ganze Nähſtube ſtaunte: und ſo was
ohne Protektion, weder von einem der Jnhaber noch vom Rayon-

Teilnahmne.
Um acht Uhr abends arbeitete der Direktor noch in der Bank.

Er war ungefähr 40 Jahre alt, aber ein noch jugendlicher, hübſcher
Mann, die Ruhe, die Kraft und die Eleganz ſelbſt. Er erledigte
noch ein oder zwei Akten, tat ſie dann aber in die Lade, läutete
um ſeinen Sekretär, fragte ihn dieſes und jenes, nahm ſeinen
Hut, zog die Handſchuhe an und ging; der Sekretär grüßte unter-
tänig, und er erwiderte näſelnd den Gruß des Sekretärs.

Der Portier ſaß auf einem Stuhl vor dem Tor. Er ſprang
auf, ſchlug die Hacken zuſammen und grüßte. Der Direktor nickte
wortlos mit dem Kopf. Vor dem Tor ſtand das offene Auto des
Direktors, daneben rauchte der Chauffeur, zu dem Portier gewendet,
ſeine Zigarette, offenſichtlich haben ſie miteinander geplaudert. Sie
ſprachen vom Direktor und haben ihn natürlich gelobt.

Schon flog aber der brennende Zigarettenſtumpf in die Mitte
der Straße, der Chauffeur tat einen langen Schritt und öffnete
den Wagenſchlag. Der Direktor blieb für einen Moment ſtehen,
dann blickte er auf die Uhr und ſagte:

„Wieſengaſſe 2“.
Die Wieſengaſſe iſt draußen in der Vorſtadt, ziemlich weit von

der Bank. Es iſt wohl wahr, daß das für ein Auto nichts be
deutet. Der Chauffeur aber beobachtet immer ſeinen Herrn, und
er kennt ihn ſchon ſehr gut; als wäre in deſſen Geſicht, wie er auf
die Uhr blickte, ein winziger Aerger aufgeflammt. Er ſagte wohl
nichts, aber nach dem Gefühl des Chauffeurs war es ſoviel, als
hätte er geſprochen. Der Chauffeur ſchloß die Tür, ſprang zum
Steuer, hupte automatiſch, und das Auto ſetzte ſich auch ſchon in
Bewegung. Sie bogen auf die Ringſtraße ein, dort ſauſten ſie
ſchon in einem raſcheren Tempo dahin; von dem bewölkten Himmel
fielen vereinzelt Regentropfen.

Der arbeitsloſe Johann Rontſcher wollte über die Straße gehen.
Und wie das ſchon zu ſein pflegt: von der einen Seite brauſte
ein Motorrad daher, von drüben kam die Elektriſche einhergeſauſt,
Johann Rontſcher ſchreckte vor dem Motorrad zurück, ſein be-
täubter Verſtand blieb für einen Moment ſtehen, er fuchtelte auf
einer Stelle herum und fluchte, das Auto, in welches Johann
Rontſcher geradezu hereingelaufen war, welches in den zwiſchen
dem Motorrad und der Elektriſchen befindlichen Raum mit ver-
rücktem Durſt hineingeſauſt kam, warf Johann Rantſcher zu
Boden.

Der Chauffeur bremſte, das Auto blieb einige Schritte hinter
Johann Rontſcher ſtehen. Der Chauffeur blickte mit plötzlich ent
flammtem Haß auf den am Fahrweg liegenden Trümmerhaufen.
Der Direktor ſtieg ſtumm aus dem mörderiſchen Auto. Vom
Gehſteig war der entſetzte Aufſchrei einer Frauenſtimme zu ver
nehmen, von hier und dort eilten Menſchen zu dem Verunglückten.
Der Chauffeur ſtieg langſam vom Sitz und ſchritt langſam zu der
Leiche. Jawohl, Johann Rontſcher war tot; tot auf den erſten
Blick, es war nicht einmal zu hoffen, daß es bloß eine Ohnmacht
ſei, derart war die Stellung, die er einnahm und die ſchreckliche
Regungsloſigkeit. Schon waren einige Menſchen um den Toten
herum, aber es wurden noch immer mehr, laute Bemerkungen und

chef! Das war etwas ganz Erſtaunliches. Noch nicht ſechs Jahre
arbeitete die Wilkowſki hier und ſchon war ſie ihnen übergeſetzt!
Aber ſie neideten es ihr nicht; das Gefühl der Kollegialität, das
ſie verband, war ſtark genug, um jeden Neid zu unterdrücken.
Die Wilkowſki war ja auch wirklich ſehr fleißig und beſonders ge
ſchickt, und dann lag auf ihr etwas Unerklärliches, das die einen
mit Teilnahme, die anderen mit Neugier erfüllte. Sie ſprach nicht
viel warum nicht? Und warum hatte ſie keinen Liebhaber?
Sie ſah ja noch recht nett aus und immer ſchick. Daß Frävlein
Wilkowſki ein uneheliches Kind hatte, das war doch weiter kein
Unglück und als Schande betrachtete es hier niemand. Olga hatte
niemals von ihrer Eva geſprochen; es blieb auch unaufgeklärt,
woher ſie alle von dem Kinde wußten. Die kleine Eva war ein
Etwas in der Arbeitsſtube, um das man ſich kümmerte, ohne es
zu kennen.

Wie alt war denn die Kleine? Eine wagte die Frage in einer
Stunde, in der die Direktrice lange ſtumm dageſeſſen hatte mit
einer Trauer auf dem Geſicht, die auffallen mußte.

Olga wechſelte die Farbe, ihr blaſſes Geſicht wurde glühend
rot, und dann ſchoß es ihr in die Augen, ſie biß ſich auf die
Lippen, um nicht laut herauszuweinen: ach, ſie hatte ja ſolche
Sorge um ihre Eval

„Nanu!“ Allgemeine Teilnahme. War die krank? Was
fehlte ihr denn? Und in dem erlöſenden Gefühl, endlich einmal
von dem ſprechen zu können, was ihre Seele ganz, aber auch ganz
erfüllte, ſprach Olga von ihrer Eva.

Was Frau Ella Wilkowſki längſt geſehen halte, was die ver-
ſtorbene Lehmann auch geſehen hatte, das hatte die Mutter nun
endlich auch geſehen: ihre Eva ſchielte. Das rechte der langbewim-
perten Augen von lichtem Braun ſtand ein wenig ſtarr, es ſah
geradeaus, während das linke Auge ſich wie bei anderen Kindern
leuchtend und unbehindert nach allen Seiten drehte. „Darum hält
ſie den Kopf ja auch immer ſo ſchief,“ erklärte Frau Ella. „Mir
is's manchmal ſo als ſieht ſie gar niſcht drauf.“ Jhre kleine Eva
auf dem einen Auge nichts ſehen?! Ein Schreck, der ſie lähmte,
ſtürzte auf Olga, ſie ſtand und ſtarrte die Schwägerin an in
minutenlangem Schweigen. Aber dann fuhr ſie auf, ſie hätte die
Frau, die das ſo teilnahmlos, ſo ganz ruhig ſagte, bei der Gurge!
packen mögen. Das würde man doch erſt einmal ſehen, wie das
mit Evas Auge war. Das konnte doch operiert werden. Sie
würde alles, alles dafür tun! Sie hatte das Kind zu ſich gerufen,
das am Tiſch ſaß und große Buchſtaben, zum erſtenmal mit Tinre,
in ein altes Schreibheft von Albert malte. Eva war Weihnachten
ſechs Jahre geworden, zu Oſtern kam ſie erſt in die Schule, ver
ſchon ſchrieb ſie auf der Tafel ganz ſchön. Der Vetter war ihr
Lehrmeiſter geweſen, er war ſtolz auf das, was er ihr beigebracht
hatte; das heißt, das „Beibringen“ war es weniger geweſen, ſie
i ſich's abgeguckt. „Mächtig helle is ſie,“ verſicherte wieder der
Junge.emm mal her, Evchen!“ Die Mutter kniete vor ihr nieder
und ſah ihr von unten herauf in die Augen. Mit fiebernder

dem Kind über das linke Auge, nun war nur noch das rechte, das
von der Schwägerin ſo verdächtigte, frei. „Siehſt du was, Evchen
Das Kind nickte. Gott ſei Dankl Mit einem Seufzer der Er-

dann war ja alles gar nicht ſo ſchlimm, dann war es mit dem

Angſt tat ſie es, ihr Atem flog. Jhre zitternde Hand deckte ſie M

löſung von Todesangſt gab Olga das linke Auge wieder fref d
„Siehſt du nun mehr?“ Das Kind ſchüttelte verneinend. Alſo b

Sehen wenigſtens in Ordnung. Und das bißchen Schielen --21

Von Lajos Nagy.
Flüche ließen ſich vernehmen. Der Chauffeur zitterte. Der Di-
rektor zog ſich weiter zurück und ſtand ſtumm dort, weiß wie die
Wand. Alsbald kam ein Wachmann. Er ſchrieb den Direktor auf:
Paul Dagat, Bankdirektor, Trommlergaſſe 5. Den Chauffeur ver
haftete er: Wenzel Huſela, Chauffeur, Trommlergaſſe 5, Souter-
rain, beſſer geſagt, Keller. Er agnoſgzierte den Leichnam, aus den
in ſeiner Taſche vorgefundenen ſchmutzigen Papieren ſtellte es ſich
heraus: Johann Rontſcher, Taglöhner, Sumpfſtraße 90. Ja, Jo-
hann Rontſcher, arbeitsloſer Taglöhner; ſolch einen Arbeitsloſen
überfährt ein Auto fiel leichter wie irgend einen anderen Men-
ſchen, denn der andere, bitte, geht und ſchaut, aber der Arbeitsloſe
ſtorr nur vor ſich hin und ſchleppt ſich vorwärts.

Der Direktor zündete ſich nur aus bloßer Nervoſität eine Zi-
garette an. Aber er nahm einen Taxameter: „Wieſengaſſe 2“
ſagte er noch immer bleich. Er kam mit 20 Minuten Verſpätung
an. Er wurde ſchon erwartet. Es waren mehrere Gäſte zum
Souper geladen, Herren und Damen; im Geſellſchaftszimmer
wurde fröhlich geplaudert.

„Jch bitte um Verzeihung,“ begann der Direktor. Und er
erzählte das „Malheur“, d. h. den kleinen Zwiſchenfall.

„Unerhört! Schrecklichl“ und ähnliche Bemerkungen waren zu
vernehmen, am meiſten von den Lippen der Frauen.

„Und du mußteſt natürlich mit einer Taxe kommen?“ fragte der
ſcharfſinnige Hausherr.

„Und was wird jetzt mit dem Chauffeur geſchehen?“ meinte
ein junges Mädchen.

„Man wird ihn einſperren,“ lautete die Antwort.
Die Geſchichte nahm aber alsbald ein Ende. Der Direktor,

der noch immer blaß war, verſtummte und blickte, in der Mitte
des Zimmers ſtehend, um ſich.

„Auf zum Souper,“ erklang der Befehl. Die Geſellſchaft
begab ſich ins Speiſezimmer. Aber drei zurückgebliebene Damen
ſteckten die Köpfe zuſammen: „Armer Paul, er tut mir ſo leid!“
ſprach die eine mit einem Seufzer.

„Tatſächlich, welch ein Pech der Arme hat! Letzthin hat ſein
Auto ſchon beinahe jemanden überfahren.“

„Schrecklich, man kann nie wiſſen, wann einem eine Un
annehmlichkeit zuſtößt.“

Und ſo ging es weiter, indem ſie ſich plaudernd in den Speiſe
ſaal begaben, bis zur Vorſpeiſe, die aus Karfiol in geröſteten
Semmelbröſeln beſtand.

(Einzig autoriſierte Ueberſetzung aus dem Ungariſchen
von Maurus Mezei (Wien).

Segen der Bildung. „Wenn jemand von den Damen und
Herren,“ ſagte der Jmproviſator auf der Bühne, „mir eine weib-
liche Hauptperſon aus einem Schillerſchen Drama nennt, werde
ich dieſe Perſon vor Jhnen erſtehen laſſen.“ „Emilia Galotti“
ruft jemand. „Jch habe Schiller geſagt, nicht Goethe!“

ſich ja leicht operieren, das war weiter keine gefähr-
iche Sache.

Olga war erleichtert, und doch wollte ihr eine innere Ruhe
nicht kommen. Sie konnte die ganze Nacht nicht ſchlafen. Am
Morgen bat ſie im Geſchäft, ſie für den Nachmittag zu ent
chuldigen. Sie wollte mit Eva zum Augenarzt gehen. Jn die
oliklinik. Am liebſten wäre ſie zum berühmteſten feſſor ge

gor.gen, aber das koſtete viel Geld, ach, viel zu viel Geld!
„Wie die das Kind mal wieder „rausputzt,“ dachte Frau Ella.

Sie hatte recht: zog Eva ihr beſtes Kleidchen an und die
feinen helledernen Stiefelchen, die oben zugebunden wurden mit
ſeidenen Quäſtchen. So hübſch wie eine Puppe im Schaufenſter,
dachte die Mutter, als ſie dem Kind die Locke vorzupfte unter der
ſeidenen Kapotte.

An der Hand der Mutter ging nun die kleine Eva, ging zum
erſtenmal in ihrem Leben durchs Tor der Charité.

Wenn das Kind mit der Mutter allein war, wurde es lebendig,
es hatte dann zu erzählen und immer etwas zu fragen. Olga
ſicunte, wie wißbegierig ihre kleine Eva war. Albert hatte ganz
recht, wenn er ſeine Schweſter Jrma, die doch ſchon lange zur
Schule ging, dumm nannte dagegen. Eva intereſſierten die
vielen roten Gebäude, die, umgeben von großen Höfen mit um
buſchten Anlagen ſtanden. „Wer iſt da drin?' fragte ſie.

„Kranke,“ ſagte die Mutter und erſchauerte. Gerade fuhr ein
Krankenwagen ger an der Portier drückte auf die Klingel,
Schneſtern in weißen geſtärkten Leinenkopfbedeckungen ſtürzten
herous, eine Bahre wurde herangeſchoben, etwas, mit Laken Ver
hülltes wurde ausgeladen. Ein Kranker, ein Verunglückter?
Oder war es eine weibliche Perſon? Schrecklichl! Die Unglück
lichel! Olga kniff die Augen zu ſie mochte nichts ſehen, ſie eilte
haſtig vorüber.

Aber das Kind ließ ſich nur weiterbringen, indem die Mutter
ſener wollte ſehen, ergründen, was ſich da abſpielte. „Was
e er?“

„Jch weiß es nicht. Komm, komm doch nur,“ mahnte die
Mutter. Sie machte ſich Vorwürfe, ſie hätte doch lieber zu einen
PrivatAugenarzt gehen ſollen. Es war ſo ſchauerlich hier, dieſe
ſtillen Höfe, dieſe Veranden, die ſich in doppelter Reihe über
einander um die Fronten der roten Häuſer zogen, und auf die
e hinausgeſchoben waren, wie es ſchien mit verdeckten Ge

ſV bear g n e r di Sonne daſo es nicht kalt, ni i iſchön da, Mutter, nicht wahr?“ t war un legt es s
Olga gab keine Antwort. Unruhig flogen ihre Blicke. Daß

man auch ſo hier herumirren mußtel Wo war denn die Augen
klinik, wo? Sie war falſch gegangen.

Fin ſchlorrender Schritt kam hinter ihnen her, ſie drehte ſich
raſch um, da konnte ſie ja einmal fragen, aber ebenſo raſch fuhr
ihr Kopf wieder zurück: o Gott, der hatte ja keine Naſel Zer
freſſen das ganze Geſicht, man ſah es trotz des Verbandes. Man
ahnte es mehr, aber der Ekel, das Grauſen ſchüttelte ſie. Der

eann im verwaſchenen Krankenkittel, e Filzpantinen an den
gen war dicht an ihnen vorbeigeſchlorrt, ſie hätte ihn fragen
Bnnen Aber dazu entſchloß ſie nicht. Oh, wieviel Jammer

argen dieſe Häuſer mit den Veranden, mit den großen
t jetzt in noch winterlich hartem Sonnenlicht wie Metallſcheiben
inkten. Wieviel Elend war über dieſe Höfe geſchlichen, war zu

jenen Bänken gewankt, die in den umbuſchten Anlagen ſtanden!
(Fortſetzung folgt.
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